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Einführung

Ein Jahresthema

„Mission“ ist das Jahresthema 1995 in der Jugendarbeit des Bundes Freier Evangelischer Gemeinden in der Schweiz. Wir versuchen diese Thematik zu verwirklichen durch das Jugendtreffen Wetzikon (11./12. März 1995) mit dem Thema „Go.“, durch die sechs Regionalen Schulungswochenenden mit dem Thema „Grenzen​los“, durch die Bundesmissionskonferenz in Zürich (18. Juni 1995) unter dem Motto „Es gibt Größe​res“ – und durch dieses Dossier.

Wie präsentiert man „Mission“?

Im großen und ganzen sucht man vergeblich nach Unterlagen, die das Thema „Mission“ jugend- und jugend​grup​pengerecht aufbereiten – und zwar so, daß JG-Teams Hilfsmittel in die Hand bekommen, um Jugendliche mit dieser Thematik anzusprechen. Es ist natürlich schwierig, „Mission“ lebendig zu präsentieren, wenn jemand es nicht persönlich erlebt hat! Zwar gibt es gute (theologische/theoretische) Bücher über x-Themenbereiche, die mit „Mission“ zu tun haben. Der Weg eines Buches in das Herz eines Jugendlichen ist jedoch sehr, sehr weit. Leider scheint manchmal auch die „mehr oder weniger übliche Methodik“ einiger Missionare und Missionsge​sellschaften (Vortrag und/oder Diashow) nicht zu greifen. Mission ist und bleibt offensichtlich „so weit weg“! Klar festzuhal​ten ist natürlich auch: JG-Abend-Methodik ist generell (nicht nur bei dieser Thematik) etwas An​spruchsvol​les, ja oftmals Schwieriges!

Probe auf’s Exempel

Anfang 1994 rief mich der Leiter der Vereinigten Sudan-Mission an mit der Frage, ob und welche Möglichkei​ten bestünden, die Tschad-Missionarin Ursula Thomi an die Jugendgruppen zu vermitteln. Zunächst schluckte ich, dachte dann aber irgendwie: „Jetzt will ich den Versuch einmal wagen …“ und machte mit Ursula Thomi flugs ein Meeting ab. – Wir haben dann lange geredet über Methodik von JG-Abenden, geistliche Motivation und Einstel​lungen von Jugendlichen, Präsentations-Technik etc. Auch der FEG-Mediensekretär setzte sich hinter den Compu​ter. – Heraus kam ein jugendgemäßes, doppelseitig bedrucktes spritziges Blatt: Neben zwei Alltags-Fotos und ein paar bemerkenswerten Spotlights aus der Missionsarbeit von Ursula Thomi enthielt es auch mehr als zehn Ange​bote zur Durchführung von JG-Abenden. Dieses Blatt wurde mit ein paar empfehlenden Zeilen via Rundversand an die 75 FEG-Jugis verschickt. Was würde nun passieren? – Ich glaubte es selber nicht: In​nerhalb von vier Mo​naten erhielt Ursula Thomi 20 Jugi-Anfragen, von denen sie aus terminlichen Gründen „nur“ 15 wahrnehmen konnte! Das hat auch mich sehr motiviert …

Ziel: Mission und Jugendarbeit näher zusammenzubringen

Das ist kein einfaches Unterfangen. Denn auf der einen Seite sind die „Fachleute für Mission“ – Missionar/innen und Missionsgesellschaften – in denen die Missions-Thematik „lebt“. Und auf der anderen Seite befinden sich Jugis und Jugi-Teams, die sich dem Thema „Mission“ nähern sollten/möchten. 

Mit diesem Dossier versuche ich, Jugis und Jugi-Teams zu unterstützen, nämlich sie zu „öffnen“, „anzu​wärmen“ für eine Missions-Perspektive. Ich stelle eine Vielzahl von Möglichkeiten vor, mit denen Jugi-Teams selbst (zu​nächst ohne Zuhilfenahme von Missionar/innen) ihre Jugis an „Mission“ heranführen können. Das ist die große Chance, daß gleichzeitig die Hürde für Jugi-Teams niedriger wird, nun wirklich Missio​nar/innen ein​zu​laden. Hier kann der Funke am besten springen. – Ladet unbedingt Missionar/innen ein (Namen und Adressen: Seite 60)! – Ich wünsche mir, daß das Interesse, der Gebetseifer und die Einsatz​bereit​schaft für „Mis​sion“ in den Jugendgruppen zunehmen.

Es ist aber weiterhin dringend nötig, daß Missionar/innen und Missionsgesellschaften vermehrt an einer mög​lichst jugendgemäßen Präsentation ihres Anlie​gens arbeiten. Der Abschnitt „Methodische Grundsätze zur Erar​beitung und Durchführung eines thematischen JG-Abends“ im Anhang (siehe Seite 49) kann dazu eine Hilfestel​lung sein.

Worauf kommt es an bei der Präsentation von „Mission“?

Ich möchte hier einige Ergebnisse aus einer kursinternen Umfrage (Grundkurs II, 1994) unter 43 jungen Men​schen (Mitarbeiter/innen in der Jugendarbeit!) präsentieren, die aufschlußreich sein dürften:

Für wieviele einzelne Missionare betest Du?

für keine 
(22

für 1 
( 7

für 2 
( 9

für 3 
( 3

Welche Infos wünschst Du Dir von Missionaren an einem „Missionsabend“?
Einblick ins alltägliche Erleben 
( 32

Berichte von dem, was Gott tut 
( 27

geistliche Not des Landes 
( 21

möglichst plastische und erlebnishafte Einführung in die missionarische Arbeit vor Ort 
( 19

persönliche Probleme und Spannungsfelder des Mis​sionars 
( 18

geistliche Motivation und Predigt, die die Bedeutung von Missionsarbeit zeigt 
( 10

schöne Dias von Land und Leuten 
( 6

Könntest Du Dir vorstellen, selbst in die äußere Mission zu gehen?

ja 
( 19

wenn Gott mich beruft, gehe ich 
( 17

nein 
( 9

Was „kommt gut an“?

· Person, Ehe, Familie, Wohnsituation des Missionars

· warum engagiert sich der Missionar „trotz allem“, was hält ihn?

· konkrete Erfahrungen mit Gott

· konkrete Erfahrungen mit Menschen

· konkrete Gebetsziele

· Motivierendes

· menschliche Missionare

· zeigen, wie sich Menschen zutiefst nach Jesus sehnen

· erreichte Ziele zeigen

· was heißt „Berufung“?

· erste Schritte in die richtige Richtung zeigen

Was „schlecht ankommt“:

· Predigten

· viele Namen von Leuten

· Mitteilungen, die Mitleid wecken

· diffuse Aufrufe zum Gebet

· zu viele abstrakte Zahlen

· erdrückende Zahl von Unbekehrten (Jesus sagte: „Die Ernte ist weiß“ – nicht: „der Boden ist hart“!)

· schlechtes Gewissen machen

· von „Missionsvortrag“ sprechen

Aufbau des Dossiers

Die vorliegende Reihe von JG-Anlässen setzt beim Ist-Zustand, beim Herzen und vor der eigenen Haustür an. Ein „Interesse an Mission“ kommt nicht einfach so, sondern wächst auf einer Grundlage. Wenn junge Menschen nicht (mehr) betroffen sind davon, daß die große Zahl ihrer Verwandten, Kollegen und Bekannten ohne Jesus in der Verlorenheit bleiben, wenn der evangelistische Eifer kaum noch vorhanden ist, wenn man kaum noch evan​ge​listisch sprachfähig ist … – wie soll dann eine Offenheit für „Mission“ entstehen? Wenn die „eigene Haustür“ offensichtlich schon so weit entfernt ist, – „Mission“ ist es allemal!

Deshalb versucht diese Reihe von JG-Anlässen via Erlebnissen, Bibelstudium, Dia, Anspiel, Anschauung, Film … an eine missionarische Perspektive heranzuführen. Der methodische Grundsatz lautet dabei: „Geistliche Lerner​fahrungen sollten möglichst Erlebnischarakter haben“. Es wird das behalten, womit man persönliche Er​fah​rungen gemacht hat. – Zur grundsätzlichen methodischen Vorgehensweise: siehe Seite 49!

Umgang mit diesem Dossier

Die sechzehn JG-Anlässe sind zum Teil aufeinander aufgebaut. Vor allem war mir methodische Abwechslung wichtig. Selbstverständlich kann und muß man alles an die eigene Jugi anpassen. Sicher kann man auch ver​schie​dene Methoden austauschen.

HINWEIS: Schaut unbedingt den „Anhang“ (ab Seite 49) durch!

Er enthält viele Mosaiksteine, aus denen weitere JG-Anlässe ohne Probleme zusammenge​baut werden können!

Zum Schluß

· Für weitere (telefonische) Auskünfte und Beratung stehe ich gerne zur Verfügung.

· Dieses Dossier darf für den Gebrauch in der lokalen Jugendarbeit ohne weiteres fotokopiert werden!

· Einige Abkürzungen der verwendeten Liederbücher müssen noch erklärt werden:

SMU = Singt mit uns

DBH = Du bist Herr, Band 2

© Reiner Bamberger

1. JG-Abend: „Geistliche Dorf-/Stadtbe​sich​tigung“

Das Sachziel

Die Jugendlichen sollen lernen, ihr Dorf bzw. ihre Stadt mit den Augen von Jesus – aus einer geistlichen Per​spek​tive – anzuschauen. 

Da dieser JG-Abend methodisch und geistlich recht bewegt ist – und auch „Kaffee und Guetzli“ mit integriert sind – darf er auf’s Ganze gesehen etwas länger dauern …

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Thema

„Geistliche Dorf-/Stadtbesichtigung“

Passende Lieder

Jesus, wir sehen auf dich (SMU 33)

Öffne mir die Augen (SMU 364)

…

Phase 1: Abholphase (8 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend.

Umsetzung:

Der Bibelabschnitt Matth 9,35–38 wird auf eine Hellraumprojektor-Folie geschrieben:

(35)Jesus zog durch alle Städte und Dörfer … und verkündete die Gute Nachricht, daß Gott jetzt seine Herr​schaft aufrichten und sein Werk vollenden werde. Er heilte alle Krankheiten und Leiden. (36)Als er die vielen Menschen sah, bekam er Mitleid mit ihnen, weil sie hilflos und verängstigt waren wie Schafe, die keinen Hirten haben. (37)Darum sagte er zu seinen Jüngern: ,Hier ist eine reiche Ernte einzubringen, aber es gibt nicht genü​gend Ar​beiter. (38)Bittet den Herrn, dem diese Ernte gehört, daß er Arbeiter schickt, um sie einzubringen‘.

Der JG-Abend beginnt, die Folie ist aufgelegt – und es wird geschwiegen! Sicher 5–7 Minuten lang. Diese bibli​sche Aussage soll zunächst Eindruck machen und Konzentration schaffen.

Phase 2: Motivation und Interesse wecken (8 min)

Ziel dieser Phase:

Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung: 

Kurzer Input über Matth 9,35–38.

Berührt uns diese Zustandsbeschreibung von Jesus überhaupt? Unsere Kollegen und Nachbarn, Geschäfts​leute und Tramfahrer, Bürgermeister und Bundesräte, Elegante und Starke, Chefs und Lehrer – sie sind ver​schmach​tet, zerstreut, ohne Hirten! Aus welcher Perspektive betrachten wir unsere allernächste Umwelt? Was ist wirklich Realität? Welche Sichtweise stimmt? – 

Je weiter wir uns von Jesus entfernen, umso mehr verlieren wir Seinen Blick für die eigentliche Situation je​des Menschen! Daß Menschen um uns herum ohne Jesus verloren sind, das wissen wir nicht aus uns heraus, son​dern das sagt Gott uns, es ist Offenbarung. Jesus ist Gottes Offenbarung. Der Name „Jesus“ bedeutet „Gott ret​tet“. Und Jesus kam, „um die zu suchen und zu retten, die verloren sind.“

Wir brauchen größtmögliche Nähe zu Jesus, damit Sein Feuer und Seine „Retterliebe“ uns erreichen. Wenn wir durch Jesus bewegt und berührt sind, dann können wir auch andere bewegen und berühren. Dann lassen wir uns auch nicht beirren durch Spötter. Wo ist unsere heilige Einseitigkeit?!

Wir lassen nochmals den Bibelabschnitt Matth 9,35–38 auf uns wirken (ca. 3 Minuten).

Phase 3: Hauptteil (40 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema.

Umsetzung:

Wir ziehen unsere Mäntel und Jacken an und gehen in 4er-Gruppen hinaus. Wir sprechen nicht. Wir beobachten und schweigen. – Wir laufen durch verschiedene Straßen und Bereiche unseres Dorfes/unserer Stadt. – 

Wir führen eine geistliche Dorf-/Stadtbesichtigung durch und bewegen dabei Matth 9,35–38 in unserem Her​zen. Wir versuchen, die Perspektive, den Blickwinkel von Jesus einzunehmen.

Phase 4: Vertiefung (45 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken, Anwendung auf das eigene Leben erkennen.

Umsetzung: 

Wir sind wieder zurück im Jugi-Raum. Je nach Witterung sollte es etwas (Warmes) zu trinken geben. Warum nicht auch Guetzli aufstellen. Währenddessen: …

In jeder 4er-Gruppe einigt man sich auf eine Szene, Begebenheit oder Eindruck aus der vorangegangenen „geistlichen Dorf-/Stadtbesichtigung“. Dazu muß man etwa 10 Minuten lang miteinander reden. 

Nun besteht folgende Aufgabe: In jeder Gruppe malen je zwei diese Szene, Begebenheit …, wie sie sich aus menschlicher Perspektive darstellt – die zwei anderen, wie Jesus dieselbe Szene, Begebenheit … sieht. Aus Matth 9,35–38 wurde ja deutlich, daß Jesus immer „tiefer“ und „weiter“, nämlich hinter die Kulissen, sieht. – Pro Tisch stehen kräftige Filzstifte oder Wasserfarben und ein großes Papier (min. A2-Größe) zur Verfügung, das in der Mitte durch einen dicken senkrechten Strich halbiert ist.

Die Blätter werden dann aufgehängt, und pro 4er-Gruppe berichtet kurz jemand über die Erlebnisse und Erfah​rungen, die sich in dem jeweiligen Bild niederschlagen.

Gebetsgemeinschaft innerhalb der 4er-Gruppen

2. Lobpreis-Abend: „Gottes Mission – ein Volltreffer!“

Das Sachziel

Lobpreis- und Anbetungsabende lassen sich sehr unterschiedlich gestalten. Bei „Gottes Mission – ein Volltref​fer“ geht es um einen thematisch orientierten Anbetungsabend. Das heißt: Wir beten Gott an für Seine Mission, dafür daß Er Jesus GESANDT hat, daß Er selber noch heute ein beweglicher Gott ist, ein Gott in Bewegung zu Men​schen hin. Damit „landet“ Gott noch heute „Volltreffer“! Und jede/r von uns persönlich ist ein Beweis für den „Erfolg“ von Gottes Mission! Nicht zuletzt sagt Jesus: „So wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch!“ (Joh 20,21) – ein Privileg! Das sind Gründe genug, für Gott einen Lobpreis-Abend durchzuführen!

Im folgenden biete ich keinen detaillierten Ablauf eines Lobpreis- und Anbetungsabend, sondern verschie​dene Elemente, die dann individuell „zusammengebaut“ werden können.

Allgemeine Hinweise zur Vorbereitung einer Anbetungszeit …

· Wenn möglich, zu zweit einen Abend besprechen, Jesus befragen, eine Spur legen.

· Sorgen, Schuld, Chaos des Alltags bei Jesus abgeben, um ganz frei und im Blick auf die Vorbereitung eines solchen Abends konzentriert sein zu können. 

· Jesus um Leitung und die richtigen Worte und Gedanken bei der Leitung einer Gebetszeit bitten. Jesus soll die Gebetszeit prägen und im Mittelpunkt stehen. 

· Laß’ – nicht nur jetzt – Gottes Wort „reichlich in Dir wohnen“! Jesus möchte jetzt und/oder in der Gebetszeit zu Dir und durch Dich mittels Seines Wortes reden. 

· Nimm die Haltung ein, daß es nicht darum geht, eine Gebetszeit zu „organisieren“ oder zu „managen“. Es geht auch nicht darum, „Lobpreis zu machen“ (was für eine fürchterliche Formulierung!!) – Jesus will zum Zuge kommen. Öffne Dein Denken und Deine Erwartung bewußt auf das Reich Gottes (nämlich die „Kräfte der zu​künftigen Welt“ – Hebr 6,5) hin. 

· Frage Dich in der Auswahl der Lieder, Beiträge, Inputs: Was ist wichtig für die Teil​nehmerinnen und Teil​nehmer der Gebetszeit? 

Allgemeine Hinweise zur Durchführung der Anbetungszeit …

Entscheidend wichtig ist, daß ein Lob- und Anbetungsabend nicht „zerfahren“ ist, sondern konzentriert ist und bleibt. Ein solcher Abend sollte nicht ein „bunter Jahrmarkt“ werden, an dem vor allem wir unseren Spaß haben.

Es geht auch nicht einfach um eine abwechslungsreiche Methodik. „Methodik“ – das ist der „Weg, um et​was zu erreichen“. Methodik dient zur Einstimmung, Konzentration, Verdeutlichung, persönlichen Auseinander​set​zung, Vertiefung … – Die verschiedenen Elemente eines solchen Abends müssen daher mit Bedacht, ja spar​sam, aus​gewählt und zusammengestellt werden. Immer muß überlegt werden: Wo wollen wir hin? Erreichen wir das Ziel?

· Lieder auf die (inhaltliche, thematische) „Linie“ des Abends abstimmen (nicht nach dem Motto: „Was wäre mal wieder schön zu singen?“). 

( Mit Liedern kann man hinführen, betonen, vertiefen!
· Verbindende Worte zu den Liedern sind ab und zu wichtig: Was wollen wir? Was soll mit diesem Lied deut​lich werden? Welche Haltung ist nötig? Warum singen wir das?

· Lasten des Alltags ablegen (z.B. persönliches Gebet).

· Zeiten der persönlichen Besinnung (nicht zu kurz): Besinnung über Jesus; Besinnung über uns selber; Besin​nung über das Kommen von Jesus, Seinen Auftrag, was Er für mich getan hat; etc. …

· Etwas festmachen mit Gott (Papier und Stifte verteilen).

· Eine Frage, einen Gedanken … auf Hellraumprojektor notieren – Besinnungszeit dazu.

· Gebetsgrüppli (höchstens zu viert) ( Zeit lassen! Erst nach einer bestimmten „Anwärmzeit“ (wenn einem „nichts mehr einfällt“) werden die Gebete tief und ehrlich! – Das schwerste ist, vor Gott auszuharren, vor Gott zu bleiben, Gott zu uns reden zu lassen. Gott will unser Herz erreichen.

· Kettengebet (jede/r betet einen Satz).

· Raum geben zum persönlichen Zeugnis (jawohl!): Was ist mir heute abend deutlich/wichtig geworden? Was habe ich gesehen? Was habe ich gehört? 

Nicht zu schnell „aufgeben“, wenn sich nicht gleich jemand meldet! Vielleicht hat wirklich niemand etwas zu sagen. Dann ist das völlig in Ordnung. Gelassene, freundliche, erwartungs​volle Haltung ist da nötig. Aber ru​hig mal 5 Minuten warten – möglicherweise gibt Jesus jemandem einen „Kick“; oder jemand traut sich noch nicht gleich.

· Abendmahl feiern! Das ist der Hinweis auf Jesus, der uns begegnen möchte! Jesus sagte: „… damit unter euch gegenwärtig ist, was ich für euch getan habe.“ Und: „Schmeckt und seht, wie freundlich der Herr ist!“ – Hier kommt doch die Mission (= Sendung) von Jesus zur Erfüllung! Jesus kam, um uns satt zu machen!! – Was kann das nun heißen, daß Er uns sendet, wie Sein Vater Ihn gesandt hat (Joh 20,21)?!

· Mehrere Kurzinputs (möglichst von verschiedenen Leuten) im Verlauf des Abends anstelle einer „längeren Andacht“!

· Zeit zur Umkehr geben: Jede/r geht persönlich in die „Wüste“.

· Zeit der Anbetung gestalten anhand zweier, dreier Namen Gottes (kurz entfalten). Zum Beispiel: Gott, der „Herzenskündiger“ (vgl. Apg 15,8); Gott ist ein „menschenfreundlicher Gott“ (Tit 3,4); der „Geist der Wie​dererneuerung“ (Tit 3,5) …

· Anhand eines Psalms oder sonstigen kurzen Bibelabschnitts (auf Hellraumprojektor) eine Dank‑/Anbetungszeit gestalten (am Psalm o.ä. „entlangbeten“).

· Eine „Hörzeit“ durchführen zu einer bestimmten Frage (redet Jesus nun oder nicht – was er​warten wir als Leiter/innen des Abends?). Ist es nicht gut möglich, daß Jesus gerade während eines solchen Lob- und Anbe​tungsabends Leute aus unserer Jugi in eine bestimmte Aufgabe/Dienst beruft, SENDET?! – Lob- und Anbe​tungsabend bedeutet ja immerhin, daß wir uns in besonderer Weise auf die Gegenwart von Jesus Christus ein​stellen!

Lieder

Für einen Lobpreisabend sind natürlich alle Lieder geeignet, die Gottes Wesen besingen. Spezieller geeignet für diesen thematisch orientierten Anbetungsabend sind beispielsweise die folgenden Lieder:

Abba, Vater (DBH 1)

Bei dir Herr, hab’ ich mich geborgen (DBH 9)

Das Höchste meines Lebens (IWDD 295)

Du bist der Höchste, o Herr (DBH 42)

Du gibst das Leben, das sich wirklich lohnt (SMU 161)

Du vergibst mir all’ meine Schuld (DBH 59)

Gib mir Liebe ins Herz (SMU 179)

Herr, das Licht deiner Liebe leuchtet auf (DBH 108)

Herr, du gibst uns Hoffnung (SMU 125)

Jesus ist kommen (DBH 152 – ein altes Siegeslied voller Power!)

Jesus, ich will geh’n, sende mich (SMU 139)

Jetzt ist die Zeit zu bauen (IWDD 326)

Macht, Kraft, Sieg und Frieden (DBH 182)

Nimm ein das gute Land (SMU 373)

Vater, mach’ uns eins (DBH 242)

Willkommen ist der Bote (DBH 254)

…

Anspiel

Unten (ab Seite 60) ist eine Reihe von Anspielen aufgeführt. Besonders geeignet scheinen mir die Anspiele „Le​ben mit Perspektive“ (Seite 67) und „Der besuchte Planet“ (Seite 64) zu sein.

Ein Anspiel während eines Anbetungs- und Lobpreisabends eignet sich sehr gut, wenn dadurch Herzen be​wegt werden und Betroffenheit ausgelöst wird.

Bibelabschnitte

Diese Bibelabschnitte können dienen als Grundlage für kurze Inputs, Gedankenanstöße oder Aufforderung zur (schweigenden) Besinnung. Eine Gebetszeit in Gruppen oder im Plenum könnte sich anschließen …

Jes 65,1.2

Joh 3,16

Joh 20,19–21

Mk 9,37

Mk 10,45

Phil 2,5–11

2. Kor 8,9

Luk 19,1–10

Joh 6,41

Matth 10,40

Luk 4,18.19

Joh 17,18

Gal 4,4–6

1. Joh 4,9–16

Weitere – kreative – Möglichkeiten

Bibelvers zeichnen

Solostück (Musik oder Gesang)

3. JG-Abend: „… und die Welt wartet“

Ein Film

auszuleihen bei: Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 87 Minuten, orig. englisch, deutsch untertitelt, farbig, 16 mm, Lichtton. Verleihpreis: 190,– Fr.

Dieser Film ist mit seinen knapp 90 Minuten Dauer ein JG-Abend-füllender Film. Der Film ist eine sehr gute Möglichkeit, an die Themen Mission, Hingabe und geistliche Verantwortung heranzuführen. Ich habe die​sen Film schon einmal in einem Lager eingesetzt und kann ihn empfehlen.

Um was geht es in dem Film?

Drei junge Reporter recherchieren an Brennpunkten der Weltmission. Sie gewinnen faszinierende Einblicke, – und sehr rasch werden aus Beobachtern engagierte Christen und Mitarbeiter.

Um aktuelle Berichte zu erhalten, schickt der „Christliche Beobachter“ seine Mitarbeiter auf Missionsstatio​nen. – Brian soll über Evangelisationsarbeit in Chile berichten, T.J. über Hungerhilfe in der Dürrezone Malis und Karen über die Arbeit unter Jugendlichen in einer amerikanischen Großstadt. Der exzentrische Computer​freak Fergy sorgt für die nötige Komik, auch oder gerade weil sein Eingreifen manchmal sehr unrealistisch zu sein scheint. Der Film folgt ihnen bei ihren Erlebnissen in Philadelphia, in den Armensiedlungen Chiles und in Mali. Besonders die prächtigen Aufnahmen aus der afrikanischen Dürrezone wird man wohl nicht so schnell verges​sen. 

Dieser nachdenklich machende Film ist vor allem für Jugendgruppen gedacht, kann aber grundsätzlich jede Al​tersgruppe zum persönlich engagierten Christsein motivieren.

4. JG-Abend: „Unter Wölfen“

Übersicht

1. Das Sachziel

2. Beobachtungen zum Bibelabschnitt Luk 10,1–12

3. Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Das Sachziel

Die JG’ler sollen erfahren:

· Nachfolge/Mission kostet etwas

· Jesus hat uns, Seine Gesandten, mit zahlreichen Privilegien (Vollmacht) ausgerüstet

Beobachtungen zum Bibelabschnitt

Grundsätzlich

„Mission“ (bedeutet übersetzt: „Sendung“!) ist im Lukas-Evangelium das entscheidende Stichwort im Zusam​menhang mit dem Kommen von Jesus. Lukas zeigt in seinem Evangelium, wie vielfältig „Mission“ aussehen kann:

· Bei der Geburt von Jesus gehen die Hirten nach Bethlehem und berichten, was der Engel ihnen gesagt hatte (Luk 2,15–18).

· Petrus wird nicht nur zur „persönlichen Nachfolge“ berufen, sondern zur Mission – er soll „Menschen​fi​scher“ werden (Luk 5,10).

· Jeder Ruf, Jesus nachzufolgen, bedeutet letztlich „Mission“, „Sendung“! Mission ist sogar wichtiger als die Beerdigung des eigenen Vaters. Der frisch Berufene soll sofort zum Verkündiger werden (Luk 9,59.60)!

· Schon nach dem kurzen Unterwegssein mit Jesus werden die zwölf Jünger ausgesandt (Luk 9 – „Mission“).

· Jesus selber sagt, daß Er Gottes Missionar („Gesandter“) sei und daß diese Aufgabe höchste Priorität habe (Luk 4,42–44).

· In Luk 10 werden 72 Mitarbeiter ausgesandt.

· Nach Seiner Auferstehung beauftragt Jesus Seine Mitarbeiter nochmals ausdrücklich zur Mission, das heißt: Jesus SENDET Seine Jünger ausdrücklich (Luk 24,47–49).

· Und nicht zuletzt: Lukas schrieb extra noch eine „Missionsgeschichte“, nämlich die Apostelgeschichte! Als sich die Verheißung aus Apg 1,8 (Kraft durch den Heiligen Geist) erfüllt, setzen sich die Mitarbeiter von Je​sus in Bewegung. – „Mission“ wird das Lebensthema der Nachfolger/innen von Jesus!

Gedanken zu Luk 10,1–12

Vers 1: Mission heißt: Tun, was Jesus will

Mission ist nicht unser selbstgewähltes Hobby, sondern der Auftrag von Jesus. Die Zahl „72“ (in sehr vielen an​deren Bibelhandschriften: „70“) ist auch eine symbolische Zahl für „alle Christen“. Nicht nur „besondere“ Leute sind „Gesandte“ (Missionare), sondern eigentlich jede/r Christ/in! Das will Jesus!

„Aussenden“: Die Betonung liegt weniger darauf, daß jemand gesandt wird, sondern darauf, daß hinter dem Gesandten jemand steht, der beauftragt und berechtigt – es geht um die Vollmacht des Gesandten! Im Gesandten ist der Sendende voll anwesend!!

Vers 2a: Mission heißt: Menschen warten auf die Botschaft

Es stimmt nicht, wenn wir denken (oder sagen), keiner würde sich für Jesus interessieren. Jesus selber beurteilt die Realität anders! – Reiche Ernte! Gesandte (= Missionare) von Jesus kommen in vorbereitete („reife“) Ver​hältnisse. Man kann jetzt viele Menschen für Gott gewinnen. So sieht es Jesus! Aber nur „wenige“ wollen dabei mitmachen.

Vers 2b: Mission heißt: Beten

Die Konsequenz für die Jünger aus der Analyse von Jesus lautet: „Bittet den Herrn der Ernte“. Das ist die wich​tigste Aufgabe.

Gott kann und will etwas machen. Aber Er möchte, daß wir Ihn darum bitten. Gebet hat viel zu tun mit Iden​tifikation – Gott möchte, daß wir dasselbe wollen, wie Er! Gott möchte, daß wir Ihn um Mitarbeiter/innen für das Einbringen der großen Ernte bitten. Und wer anfängt, um Mitarbeiter/innen zu beten, kann sich selbst schlecht der Mitarbeit entziehen!

Vers 3: Mission heißt: Gehen und menschlich unterlegen sein

Die zweite Aufgabe an die Jünger lautet jetzt, selber solche „Arbeiter“ zu sein: „Geht nun!“. – Nicht: „Sitzt!“, oder „Plant! oder „Macht euch Gedanken!“!

Lämmer können wirklich nicht mit Wölfen mithalten. Jesus weiß das. Er weiß, daß wir im Argumentieren nicht so gut sind; daß unser Leben häufig nicht so überzeugend wirkt; … Dennoch sendet Er uns. Gottes Reich wird nicht durch Überlegenheit gebaut. Entscheidend ist der Glaube an die Überlegenheit von Jesus! Jesus hält die Wölfe „in Schach“! 

Vers 4: Mission heißt: Konzentration

Mission – die Sendung durch Jesus – ist dringend. 

„Nehmt keinen Geldbeutel mit“: (siehe Vers 7) – „keine Vorratstasche“: diente dem Tragen von Proviant – „ohne Sandalen“: so lebten die ganz Armen, Reiche hingegen trugen Sandalen – „grüßt niemanden unterwegs“: war Zeichen höchster Eile (vgl. 2. Kö 4,29).

Mit wenigem auskommen können, sich einen einfachen Lebensstil angewöhnen, sich unterwegs nicht auf​hal​ten und ablenken lassen vom Auftrag.

Vers 5

„Wenn ihr in ein Haus kommt“ – das Nächstliegende tun! An der Reaktion der Hausbewohner auf den Friedens​gruß (vgl. Joh 20,19) entscheidet sich das Weitere.

Vers 6

Mit „ein Kind [Sohn] des Friedens“ ist ein gottesfürchtiger Mensch im Sinne des Alten Testaments gemeint (vgl. Jes 48,22 mit Ps 119,165!). Jesus startet die Mission also bei denen, die „wahre Israeliten“ (vgl. Joh 1,47) sein wollen, also „Gottesfürchtige“. – Die Mitarbeiter von Jesus bringen aber einen ganz anderen Frieden mit (den Frieden von Jesus Christus). Wenn die Jünger willkommen sind, wird der Friede von Jesus auf den Hausbewoh​nern „ruhen“. Denn in den Jüngern (den Gesandten!) kommt Jesus selbst! – Sind die Gesandten nicht willkom​men, dann wird der „Friede“ die ablehnenden Menschen wieder verlassen! – „Friede“ ist nicht an Gebäude ge​bunden. Da, wo die Gesandten von Jesus sind, da ist „Frieden“! Und noch etwas wird hier deutlich: An der Stel​lung zu den Jüngern entscheidet sich das Verhältnis zu Jesus Christus!

Vers 7+8

Der positive Fall (sie werden willkommen geheißen) wird hier geschildert. „… bleibt …, … eßt …, … trinkt …“: keine geistliche Unruhe, keine Verwöhnung, kein „künstlicher Hunger“, – kurzum: Echtheit, Fröhlichkeit und bescheidene Zufriedenheit! 

„Der Arbeiter ist seines Lohnes wert“: Gott sorgt für Seine Leute – durch Ihn werden Menschen in den Häu​sern und Städten willig, die „Gesandten“ aufzunehmen und zu versorgen. „Arbeiter“: Gesandt zu sein be​deutet Arbeit und Einsatz! 

Vers 9

„Heilt die Kranken …“: Krankenheilung ist Kostprobe von Gottes Reich. Durch die Anwesenheit der Mitarbei​ter von Jesus können „… Kräfte der zukünftigen Welt geschmeckt …“ (Hebr 6,5) werden! 

Vers 10

Der negative Fall (sie werden nicht aufgenommen) wird nochmals aufgegriffen. Das „Aufnehmen“ ist ein geist​li​cher Vorgang. Sie können ja in die Stadt/das Dorf kommen, werden aber nicht unbedingt „aufgenommen“ (vgl. Joh 1,11+12!). Das können sie nicht im voraus wissen – es läßt sich nur durch den Praxistest feststellen.

Im Fall der Ablehnung lautet die Anweisung von Jesus: „Geht hinaus!“ Nicht: „Geht mit dem Kopf durch die Wand“ oder „Wartet noch 10 Jahre“ (vgl. Luk 9,57–62).

Vers 11

Wenn die Gesandten Jesu weiterziehen, dann hat das gefährliche Konsequenzen für die Menschen! Und das muß ihnen verbal und visuell verdeutlicht werden. Jesus (der in Seinen Gesandten präsent ist) will nicht einmal etwas mit dem Staub dieser Ortschaft zu tun haben. Die Menschen haben die riesige Chance von sich gewiesen, daß nämlich in den „Gesandten“ das Reich Gottes ihnen nahegekommen wäre! Das Abschütteln des „Staubes“ kann noch eine weitere, drastische Bedeutung haben: Weil die Einwohner die Möglichkeit der Rettung nicht er​griffen haben, fallen sie zurück in den Staub des Todes (Staub als Bild für Zerstörung und Zerfall – vgl. Ps 22,16; Pred 3,20) und stehen unter dem Gericht (zu Staub werden als Bild für Gottes Gericht – vgl. Ps 104,29; Mal 3,21). Diese zeichenhafte Handlung haben die Mitarbeiter von Jesus später öfters durchgeführt (Apg 13,51; 18,6).

Vers 12

Die Berufung der Mitarbeiter von Jesus ist großartig. Sie haben Seine Vollmacht. Wo Seine Jünger in Seinem Namen sind, da ist Er. – Das ist eine riesige Chance für die Menschen, die den Mitarbeitern begegnen. Aber es bedeutet auch Gericht, wenn Menschen diese Chance nicht ergreifen und ihr Leben nicht für Gott öffnen! Und weil diese Chance so großartig und so umfassend ist, wird es den Sodomitern (die Jesus nie gehört hatten) am Tage des Gerichts sogar noch erträglicher als den Menschen, Dörfern und Städten, denen Jesus – persönlich oder in Seinen Gesandten – nahegekommen ist, aber die sich verschlossen haben!

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Thema

„Auf Sendung!“

Passende Lieder

Vater, ich lieb’ dich (SMU 336)

Ohne Weg, ohne Licht, ohne Hilfe (SMU 97)

Herr, das Licht deiner Liebe leuchtet auf (DBH 108)

Jesus, ich will geh’n (SMU 139)

…

Phase 1: Abholphase (5 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend.

Umsetzung:

Aufmerksamkeit wird einerseits dadurch geschaffen, daß wir von Anfang an in Gruppen zu je vier Personen an Tischen sitzen. Das ist nötig für die spätere Methodik in Phase 3. Andererseits ist schon alles hergerichtet für das, was dann in Phase 2 passiert.

Mit ein oder zwei Liedern beginnen und überleiten in Phase 2.

Phase 2: Motivation und Interesse wecken (15 min)

Ziel dieser Phase:

Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung: 

Für diesen JG-Abend eignet sich die „Aufführung“ der Geschichte: „Der besuchte Planet“ (Text: siehe im An​hang, Seite 64). Dazu sollte man versuchen, auch dekorationsmäßig etwas zu machen. Die beiden Engel reden am besten im Hintergrund (unsichtbar) miteinander. Der Raum wird größtenteils verdunkelt, und mit fünf bis zehn Dias (Sterne, Universum und vor allem Erdkugel) wird eine beeindruckende Atmosphäre geschaffen. Wenn je​mand noch eine entsprechend passende, feine Hintergrundmusik ausfindig machen könnte, wäre dieser Ein​stieg nahezu perfekt!

Durch diese Vorführung wird folgendes erreicht:

· Staunen darüber, daß unsere „kleine Erde“ Jesus so viel wert war/ist.

· Die Liebe von Jesus zu den „verrückten Narren“ soll beeindrucken und auch uns prägen.

· Unsere Rolle als „Lichter“ in dieser Welt wird eindrücklich vor Augen gestellt.

Phase 3: Hauptteil (40 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema.

Umsetzung:

Um den Bibelabschnitt den Jugendlichen nahezubringen, probieren wir einmal eine bis jetzt wenig bekannte Me​thode aus, die Västerås-Methode (so genannt nach einer schwedischen Stadt). Die Västerås-Methode lebt von drei Symbolen: dem Fragezeichen, dem Ausrufezeichen und dem Pfeil. Je​der JG’ler muß eine Bibel vor sich ha​ben oder noch besser: ein Arbeitsblatt, das den Bi​belabschnitt enthält und folgendermaßen angeordnet ist:

	Bibelabschnitt: Luk 10,1–12


	?
	!
	(

	1 Danach bestimmte der Herr weitere 72 Männer und sandte sie zu zweien aus. Sie sollten vor ihm her in alle Städte und Ortschaften gehen, durch die er kom​men würde.

2 Er sagte zu ihnen: „Hier ist eine reiche Ernte ein​zu​bringen, aber es gibt nicht genügend Arbeiter. Bittet den Herrn, dem diese Ernte gehört, daß er Arbeiter schickt, um sie einzubringen.

3 Und nun geht! Ich sende euch wie Lämmer mitten unter Wölfe.

4 Nehmt keinen Geldbeutel mit, keine Vorratstasche und keine Schuhe. bleibt unterwegs nicht stehen, um jemand zu begrüßen.

5 Wenn ihr in ein Haus …“

… etc.


	
	
	


Nun wird der Bibelabschnitt gemeinsam gelesen, und man hat Zeit zum persönlichen Nachdenken. – Dabei sol​len hinter den einzelnen Bibelversen jeweils verschiedene Zeichen angebracht werden: ein Fragezeichen für das, was nicht verstanden wurde; ein Ausrufezeichen für das, was besonders wichtig ist oder verständlich wurde; ein Pfeil für Stellen, wo man den Eindruck hat: das hat mich betroffen, berührt.

Danach geht der/die Leiter/in des Abends den Bibelabschnitt Vers für Vers durch und fragt jeweils, wer wo ein Fragezeichen gesetzt hat und um was es sich dabei handelt. Dann bittet er/sie diejeni​gen, die an der jeweili​gen Stelle kein Fragezeichen anbrachten, eine Antwort zu versuchen. Außerdem sollen dann auch noch diejeni​gen ergänzen und weiterführen, die an jener Stelle sogar ein Ausrufezei​chen notiert haben. Nachdem man so den gan​zen Bibelabschnitt durchgegangen ist, können einige noch berichten über etwaige Pfeile, also Stellen, die einen persönlich angesprochen ha​ben.

Diese Methode eignet sich sehr für die gemeinsame Erarbeitung jedes biblischen Textes, und sie aktiviert das Denken der Jugendlichen!

Phase 4: Vertiefung (40 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken, Anwendung auf das eigene Leben erkennen.

Umsetzung: 

Was kann Luk 10,1–12 heute bedeuten? – Jesus lebt heute. Auch gibt es heute Menschen, die Gottes Reich fern​stehen. Und es gibt Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die Jesus senden möchte! Wie würde Jesus heute Mitarbei​terinnen und Mitarbeiter senden? Was würde Er ihnen sagen? Was würde Er zu Vollmacht, Ausrüstung, Lebens​stil, Motivation, Gefahren, Umgang mit Früsten … sagen?

Aufgabe: In den Vierer-Gruppen wird jeweils gemeinsam eine „Aussendungsrede“ ausgetüftelt, die dann auch gehalten wird! Möglichst feurig! Grundlage ist der Bibeltext Luk 10,1–12. Dauer: etwa 5 Minuten. Die „Au​ssendungs-Reden“ werden dann auch live „gehalten“! Und dran denken: Es handelt sich nicht einfach um eine intellektuelle „Übung“! Jesus möchte heute noch Seine Leute aussenden! Es werden einerseits durch die Väste​rås-Methode, dann aber auch durch die Erarbeitung in Gruppen und schlußendlich durch das Anhören einiger „Aussendungs-Reden“ einige Funken überspringen. Die „Aussendungs-Reden“ werden am folgenden JG-Abend präsentiert.

Anmerkung: Es sollte nicht allzu schwierig sein, eine solche „Aussendungsrede“ zu erarbeiten, da der Bi​bel​text zuvor mittels der Västerås-Methode ausgiebig unter die Lupe genommen wurde.

5. JG-Abend: „Es geht los!“

Dieser JG-Abend ist eine (je nachdem unmittelbare) Fortsetzung des vorangegangenen JG-Abends. Im Mittel​punkt steht das Halten der „Aussendungs-Reden“.

Thema

„Es geht los!“

Passende Lieder

„Jesus, ich will geh’n (SMU 139)

„Denn der Herr zieht mit uns voran (DBH 22)

„Herr, du gibst uns Hoffnung (SMU 125)

…

Ablauf des JG-Abends

Äußerlichkeiten

Für diesen JG-Abend sollte man „äußerlich“ etwas vorbereiten. Wenn im Mittelpunkt des Abends „Aussen​dungs-Reden“ stehen, dann kann man schwerlich im Polstersessel sitzen! – Man könnte den JG-Abend draußen durch​führen, z.B. auf einer Wiese sitzend oder so. Oder man sitzt im JG-Raum auf dem Boden oder auf Holz​bänken; oder vielleicht sogar im Gottesdienst-Raum?! – Die nonverbale Botschaft des Abends sollte „Auf​bruch!“ lauten.

Es geht los

Die einzelnen Gruppen (siehe vorangegangener JG-Abend) halten ihre „Aussendungs-Reden“. Das geschieht nicht als „Gag“ sondern sehr ernsthaft. Das Interessante ist hier: Nicht der „Herr Prediger“ oder „das Team“ mo​tiviert hier „die lieben Jugendlichen“, sondern hier geschieht Motivation untereinander auf JG’ler-Ebene! Für alle ist dieser Abend eine echte Herausforderung!

Zwischen den einzelnen „Reden“ wird jeweils ein Lied gesungen und es gibt eine kurze kräftige Gebetsge​mein​schaft (im Plenum).

Für diesen JG-Abend braucht es nicht viele methodische „Kniffe“. Da die JG’ler den wesentlichen Teil des Abends gestalten, ist für Abwechslung und Spannung, Gelächter und „Läbigkeit“ gesorgt.

6. JG-Anlaß: „Handgreiflich werden“

Das Sachziel

Durch „Anschauen“ einer missionarisch-diakonischen Arbeit und durch Inputs motiviert, durchgeschüttelt und herausgefordert werden

Ausfliegen!

Dringend möchte ich Euch einladen – ja, auffordern – einmal nicht länger „im JG-Bunker die Stühle anzuwär​men“, sondern Euch als Jugi auf die Reise zu begeben. Abfahrt – je nach geographischer Distanz – am frühen Samstag nachmittag, oder auch am Sonntag nach dem Gottesdienst (mit Lunch-Säckli). 

Wohin? – Nach Winterthur zu Hannes Wirth, der dort einerseits Prediger der „Gemeinde von Christen“ ist, zum anderen eine beeindruckende Arbeit unter jungen Leuten leitet, den „Fabrik-Treff“. Beeindruckend ist die ganze Sache deshalb, weil es sich um eine ganz „normale“ Gemeinde handelt (ohne besondere Spezialitäten, Alt und Jung sind in der Gemeinde …). Im Gegenteil: Diese Gemeinde hat mit ganz normalen (traditionellen) Schwie​rigkeiten zu kämpfen, denen wir auch in unseren Gemeinden begegnen. Auch der 38jährige Hannes Wirth ist nicht der „beeindruckende starke Power-Typ“. Aus einer „netten kleinen“ Jugi ist ein beeindruckender diako​nisch-mis​sionarischer Arbeitszweig gewachsen, der aufmerken läßt. – 

Dieser Besuch in Winterthur wird allen unter die Haut gehen! Wir besuchen diese Arbeit immer mit einem Teil unserer Ausbildungskurse. Dabei starren wir nicht nur so etwas wie ein „Schaufenster“ an, sondern ziehen als „Angerührte“ weiter! Hier wächst echt neue Hoffnung, wie Gott vielleicht auch bei uns neues missionarisch-diakonisches Handeln bewirken könnte!

Als „Kostprobe“ ein Kurzbericht:

Vor ca. fünf Jahren wurde mir und ein paar meiner Freunde klar, daß wir die Wärme unseres Jugilokals verlas​sen müssen, um neu das Evangelium „auf der Straße“ zu verkündigen. – Singen? Nein, das wollten wir vorerst nicht, sondern wir suchten neue Wege. Wege, die wir zunächst nur zaghaft gingen, Wege, die sich, während wir sie gingen, immer wieder veränderten. 

Bevor ich auf die für uns „neuen Wege“ eingehe, ein paar Grundsätze, die wir teils von Anfang an, teils erst „unterwegs“ entdeckten. 

Liebe

Wir müssen die Menschen, denen wir das Evangelium bringen, lieben. Liebst Du die Spießer, Hausfrauen, Freaks, Dealer, Homosexuellen …? (Ich meine nicht die Sünde, sondern die Menschen). Ohne echte Liebe kannst Du zu Hause bleiben. Wie kommt man zur Liebe zu Prostituierten, Fixern und Alkoholikern? Am besten geht man einige Male mit jemandem mit, der im Umgang mit diesen Menschen bereits Übung hat. Man hört sich die Gespräche an und lernt auf diese Weise diese Menschen besser kennen. Auf diese Weise werden Vorurteile abgebaut und man entdeckt plötzlich: Sie sind gar nicht so schlimm. Diesen „Annäherungsprozeß“ begleiten Gebete um Liebe für diese Randsiedler. 

Einfach da sein

Worte ohne Taten sind tot. Evangelisieren heißt auch dienen. Wie macht man das? Welche Qualitäten braucht es? Wir laden die Leute einfach ein zum Essen und Trinken. Wir haben Getränke bei uns, grillieren Würste oder offe​rieren Kuchen. Es werden keine Traktate verteilt. Auf den Tischen liegt das Büchlein „Neues Leben“. Manchmal stöbern die Passanten, die sich bedienen lassen, darin, lesen eine Geschichte daraus und fangen so an zu fragen. Andere stellen die Frage: „Was macht ihr da?“ – Genau das ist unser Ziel: die Vorbeikommenden zu Fragen zu provozieren. Dann geben wir gerne Auskunft und erzählen von Jesus. Dabei verfechten wir das Chri​stentum nicht, sondern wir geben Erlebtes authentisch weiter. Genauso wie wenn jemand von einem erlebten Unfall als Zeuge berichtet. Es werden keine Sensationen aufgetischt, sondern einfach das, was wir mit Jesus erlebt haben.

Geduld

Straßeneinsätze brauchen Kontinuität, das Vertrauen der Menschen muß gewonnen werden. Aus diesem Grunde sind wir regelmäßig auf der Straße anzutreffen. Wir meiden bewußt jene Abende, wie zum Beispiel den Abend​verkauf, an denen viel los ist. Da getrauen sich die Leute weniger zu unserem Stand. Der Freitag- und der Sams​tagabend haben sich als besonders geeignet herausgestellt (20.30 h – 23.00 h).

Das bedeutet aber auch, daß sich die Jugendgruppe durch die Einsätze total verändert hat! Ein Groß​teil der Jugendlichen kam einfach nicht mehr! Wir machen keine Jugiabende im herkömmlichen Sinne mehr, wie zum Beispiel ein möglichst interessantes Thema aufgreifen, zu dem die Leute eingeladen wer​den. Selbst wenn wir auf die Straße gehen, haben wir das nie mit dem Gedanken gemacht, Leute in die Jugend​gruppe einzuladen. Unsere Motivation ist einzig die: Jesus zu den Menschen zu bringen oder Menschen zu Jesus zu bringen. Trotzdem leidet die Gemeinschaft nicht. An den Sonntagen unternehmen wir gemeinsam etwas wie Bergsteigen, etc.

Einheit im geistlichen Kampf

Einsätze macht man nicht mit links, sie müssen in der Vorbereitung „erkämpft“ werden. Das Vertrauen, die Liebe, die Gemeinschaft im Team ist tragende Basis. Wir merken immer wieder, daß wir nicht gegen Fleisch und Blut antreten, wenn wir auf die Straße gehen, sondern gegen andere Mächte. Das kann sich zum Beispiel so äußern, daß viele Gruppenmitglieder mit einer miesen Stimmung ankommen oder daß nur wenige mitmachen und die an​dern „klemmen“. Aber gerade in solch schwachen Momenten ist das Gebet von hervorragender Be​deutung. Durch das Gebet wehren wir die Finsternismacht ab und begeben uns unter die Hand Gottes. Wir zei​gen Gott damit, daß wir sehr schwach sind und nichts tun können. Und oftmals haben wir es schon erlebt, daß gerade an jenen Aben​den, an denen der Frust am größten war, wir die großartigsten Erlebnisse machten. Die Taktik des Feindes erleben wir so: Er will uns uneins machen (plötzlich stört mich dieses oder jenes am andern) und die Sicht („Hat es denn überhaupt einen Sinn für diese Wenigen, die kommen?“) wegnehmen. 

Auch die Gemeinde ist involviert

Die Gemeinde muß zu den Einsätzen stehen. Immer wieder berichten wir in den Gemeindegottesdiensten einge​hend über die Einsätze und fordern zum Gebet auf. Einsätze ohne Gemeinde im Hintergrund sind sehr fragwür​dig. Die Gemeinde ist auch deshalb nötig, weil durch die Einsätze viele Betreuungsaufgaben auf uns zukommen, die die Jugendgruppe alleine nie erfüllen könnte. 

Am Dienstagabend haben wir mit der Gemeinde zusammen einen Gottesdienst. Um 19.00 h treffen wir uns zu einem gemeinsamen Abendessen. Ab 19.30 h singen wir moderne Chorusse und dann folgt ab 20.00 h ein Got​tesdienst im herkömmlichen Sinn.

Wie fängt man an? 

Wir haben mit dem „Betteinsatz“ angefangen, wie er unter A) beschrieben ist. Man kann überall anfangen. Es ist einfach die Bewilligung der Behörden nötig, um auf einem Platz gratis Getränk und Eßwaren austeilen zu kön​nen. Während der Adventszeit haben wir zum Beispiel einfach eine große Tafel vor unseren Stand aufgestellt mit der Aufschrift: „Wir feiern Advent“.

Die Einsätze

Und nun zu unseren Einsätzen. Unsere Einsätze sind alle so aufgebaut, daß die Menschen fragend werden und uns oft auf unser „Tun“ ansprechen. 

Nachmittagseinsätze

„Es wird kälter, Menschen brauchen Liebe“ (Jesus ist Liebe, Geborgenheit bei Ihm). Altes Bett auf Seifenkisten​räder montiert, kompletter Bettinhalt, Mädchen liegt mit bleichem Gesicht im Bett, Bursche mit Maske und in Ketten eingewickelt, zieht Bett ganz langsam durch die Einkaufsstraße (Fußgängerzone). Das Bett und zwei Sandwich-Männer sind beschriftet: „Es wird kälter, Menschen brauchen Liebe …“. Passanten bleiben stehen, schauen fragend, Leute vom Team gehen auf sie zu: „Finden Sie auch, daß es immer kälter wird?“ 

„Anonym“ (Gott ist nicht anonym, doch leben wir Menschen oft so). 5–7 Leute mit Maske, Trainer schwarz, aufgesprayt („anonym“), jedes mit einem Requisit (Sportler mit Tennisracket, Hausfrau mit Kopftuch und Korb, Geschäftsmann mit Aktenkoffer, Freak mit gefärbten Haaren, Walkman …). Etwa alle zwei Minuten bleiben alle auf Kommando in „typischer Pose“ versteinert stehen. Leute vom Team (nicht die mit Masken) fragen stehenge​bliebene Passanten: „Darf ich Ihnen erklären, um was es hier geht?“

Abendeinsätze

Alle 2 Wochen am Samstag sind wir von 20.30 h – ca. 23.00 h mit einem Marktstand in der Fußgängerzone, gratis Suppe, Kaffee, Guetzli, Tee, Kuchen … Auf dem Tisch liegt neben der Verpflegung wenig Literatur (z.B. „Nöis Läbä“ und „Hoffnig für alli“). Im Winter wärmt zusätzlich ein Holzkohlengrill. Leute, die stehenbleiben, werden zum Kaffee, etc. eingeladen. Die Leute können einfach da sein und über irgend etwas reden. Irgendwann werden sie jemanden vom Stand fragen: „Was – gratis? Warum macht ihr das?“ Gerade diese Einsatzart lebt von Konti​nuität. Dabei lernen wir viele Menschen kennen, einige kommen immer wieder, finden Vertrauen. Warum nicht zwischendurch doch mal ein Lied singen? Bitte steht nicht griesgrämig dort, sondern „habt es gut“ zusam​men, schafft Atmosphäre an Stand. 

Allgemeines

Diese Arbeit ist Detailarbeit mit viel Auf und Ab und geschieht im Hintergrund, nicht mit Massen, nicht vor der großen Öffentlichkeit (Presse etc.), sondern mit dem Einzelnen. Sie erschöpft sich nicht in ein paar spektakulä​ren Einsätzen, sondern erstreckt sich vom Ausharren in der Kälte bis hin zur langwierigen Nacharbeit.

Kontaktadresse

Hannes Wirth, Konradstr. 15, 8400 Winterthur, Tel.: 052  243 17 73 (P), 052  245 14 14/15 (G)

7. JG-Abend: „Es ist zum Heulen!“

Übersicht

1. Das Sachziel

2. Beobachtungen zum Bibelabschnitt Luk 19,41–44

3. Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Das Sachziel

Es geht um eine Auseinandersetzung mit dem Bibeltext Luk 19,41–44 und um eine praktische Anwendung.

Zentral für den anvisierten JG-Abend soll die Betroffenheit von Jesus sein über den verlorenen Zustand der Stadt Jerusalem. Denn wie sehr berührt es uns (noch), daß die allermeisten Menschen um uns herum verloren sind, weil sie Jesus Christus als die Quelle des Lebens nicht kennen?? Geht uns das zu Herzen? Natürlich kön​nen wir unser Dorf, unsere Stadt oder unseren Stadtteil nicht mit der Stadt Jerusalem vergleichen. Und natürlich steht nicht gerade ein Krieg vor der Tür. Aber folgende Grundzüge dieses Bibelabschnitts sind für mich an​wendbar und aktuell:

· Jesus ist bestürzt, Er schluchzt.

· Jubel, Trubel Heiterkeit treffen wir an bei Nichtchristen und Christen. Aber nichtglaubende Menschen um uns herum sind blind, erkennen nicht. Und uns Christen berührt ihr Zustand oftmals auch nicht besonders, oder meist theoretisch.

· Die Trennung von Gott hinterläßt auch heute sichtbare Spuren im Leben von Menschen und in unserer Ge​sell​schaft.

· Jesus ist heute Realität. Wir leben im „kairos“. Durch uns will Jesus Christus Menschen rufen und begegnen

Beobachtungen zum Bibelabschnitt

Nicht lange vor Seiner Kreuzigung erreicht Jesus mit Seinen Mitarbeitern und einer größeren Zahl von Anhän​gern die Stadt Jerusalem. Viele jubeln, da sich hier eine Verheißung aus Sacharja 9,9.10 erfüllt: Jesus als König der Juden und als „Friedefürst“ (= der, der über den Frieden verfügt und Frieden bringt) zieht in Jerusalem ein (vgl. Luk 19,28–40). Zwar (noch) nicht mit Glanz und Gloria, aber auf einem Esel. Jesus selber ist aber gar nicht nach Jubeln zumute! Er „weint“ über die Stadt Jerusalem (Vers 41). Genauer übersetzt: Jesus wird „von einem lauten Schluchzen überfallen“! Und das hat Gründe.

Zunächst merken wir hier, daß das „Sehen“ von Jesus kein äußerliches Sehen ist. Das Sehen von Jesus geht viel tiefer: Jesus hat Durchblick. Jesus sieht hinter die (schönen) Kulissen, Er durch-schaut die Hintergründe, sieht in die Zukunft und erkennt Konsequenzen. Das „Durchschauen“ von Jesus ist immer so etwas wie eine freundliche Diagnose: Jesus „sieht“ den geistlichen Hunger von Menschen (vgl. Matth 9,36), Er „sieht“ Zachäus und spricht ihn an (vgl. Luk 19,5), Er „sieht“ die Volksmenge und hält die Bergpredigt. Das „Sehen“ von Jesus ist immer heilsam für uns Menschen: es bringt uns Hilfe und Rettung! 

Jesus fordert Jerusalem auf zu „erkennen“. Auch das „Erkennen“ an dieser Stelle ist nicht ein nur menschli​ches Verstehen oder Begreifen. Es ist auch nicht gebunden an einen möglichst hohen Intelligenzquotienten. Denn man kann sehen mit sehenden Augen und doch nicht „erkennen“ (vgl. Mk 4,12)! Über Jerusalem sagt Jesus so​gar, daß es „blind“ sei. Ist das vielleicht oftmals sogar unser Problem? Ganz sicher ist es aber das Han​dikap de​rer, die noch nicht „glauben“ (2. Kor 4,4). Völlig ahnungslos sind die Einwohner von Jerusalem! Ange​sichts der bedroh​lichen Zukunft sind sie am Jubeln, und Jesus ist am Weinen. – Was für ein Gegensatz!

Was soll Jerusalem „erkennen“? Vers 44: „Du hast den Tag nicht erkannt, an dem Gott dir zu Hilfe kom​men wollte“. Hinter dem Wort „Tag“ steckt hier das griechische Wort „kairos“. „Kairos“ bedeutet eigentlich „Zeit“. Es gibt zwei Worte für Zeit im Griechischen: „Chronos“ ist der allgemeine Ablauf der Zeit. „Kairos“ hingegen ist der spezielle, von Gott eingefädelte Zeitpunkt oder eine Zeitspanne, die besonders „geistlich frucht​bar und gün​stig“ ist. Es ist „erfüllte Zeit“ (vgl. Gal 4,4), Chance, Gelegenheit! „Erfüllte Zeit“ ist immer dann, wenn Jesus nahe ist, wenn Er redet, wenn Er erreichbar ist. Es ist Zeit, „wo Gott dir zu Hilfe kommen“ wollte. Ähnlich sagt Paulus später: „Jetzt ist der ,Tag‘ – Kairos – der Rettung“ (2. Kor 6,2).

Jesus drückt deutlich aus, daß die Chance jetzt beim Schopfe gepackt werden muß. „Wenn du doch heute erken​nen wolltest …“ (Vers 42).

„Heute“ zuzugreifen, das würde „Frieden“ bedeuten für Jerusalem. Das heißt ganz sicher Frieden mit Gott, in​dem es sich an Jesus Christus, den „Friedefürsten“ bindet. Aber „Frieden“ bedeutet hier auch äußerliches Wohl​ergehen (Verschonung vor dem Untergang), wie Jesus in den Versen 43 und 44 ausdrückt. Wie paradox: Die „Stadt des Friedens“ (= die Übersetzung des Namens „Jerusalem“!) wird mit Krieg überzogen werden und unter​gehen.

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Thema

„Es ist zum Heulen“

Passende Lieder

Komm, sag es allen weiter (SMU 216)

Friede, Friede, Friede sei mit dir (SMU 211)

Keiner weiß wann (SMU 285)

Shine, Jesus shine

Jesus ich will geh’n (SMU 139)

…

Phase 1: Abholphase (20 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend.

Umsetzung:

Möglichst intensiv beginnen, steil einsteigen.

Vor dem JG-Abend wird noch nichts verraten von dem, was passieren wird. Überraschungseffekt schafft Auf​merksamkeit! Nach einer kurzen Begrüßung werden zielstrebig zwei bis drei Lieder gesungen, die zur Aus​rich​tung unseres Abends passen.

Es wird zum Aufbruch geblasen, Jacke anziehen, und dann geht es los [dieser JG-Abend paßt jahreszeitlich am besten in eine Zeit zwischen April und September, evtl. Taschenlampe und/oder Gaslaterne mitnehmen]. 

Das Ziel unserer Tour ist eine Stelle, von der aus wir unseren Ort oder Stadt gut im Blick haben (z.B. auf ei​nem Hügel, auf dem Balkon eines höheren Hauses oder eines Hochhauses, auf dem Feld in einigem Abstand zu unse​rem Dorf o.ä.).

Phase 2: Motivation und Interesse wecken (10 min)

Ziel dieser Phase:

Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung: 

Jemand liest laut und deutlich den Bibelabschnitt Luk 19,41–44. Ein paar Punkte weitergeben aus den „Bemer​kungen zum Bibelabschnitt“. Insbesondere folgende Stichpunkte: Der Jubel der einen und das Schluch​zen von Jesus; das „Sehen“ und „Erkennen“; der Zusammenhang von Frieden mit Gott und äußerlichem Erge​hen.

Phase 2 mündet in die Frage: Wie begegnen wir als junge Christen den Menschen in unserem Ort? Das Schluch​zen von Jesus, – ist das nur Sentimentalität?

Phase 3: Hauptteil (25 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema.

Umsetzung:

Hier werden ein paar Fakten über die Bevölkerung unseres Ort präsentiert: Einwohnerzahl, Zahl der Sechzehn- bis Fünfundzwanzigjährigen, Zahl der Geschiedenen, Waisen, Witwer und Witwen, Zahl der Süchtigen (ver​schiedene Kategorien), der Unfallopfer, Alleinstehenden, konfessionelle Verteilung, Arbeitslose, Bettläge​rige, AIDS-Infizierte und -Kranke, usw. usf.

Diese Fakten werden von verschiedenen(!) Teammitgliedern oder/und JG’lern verbal vermittelt, gleichzei​tig z.B. noch auf Packpapier festgehalten (an Häuserwand, Zaun, o.ä. befestigen). Evtl. könnte man einige Zah​len von JG’lern schätzen lassen. Unbedingt auch bei dem einen oder anderen Punkt kurz einfließen lassen, was verschie​dene Zahlen für Konsequenzen haben. Zum Beispiel Waisenkinder oder Bettlägerige, – was bedeutet diese Situa​tion für solche Menschen?

Wie kommt Ihr nun an diese Informationen heran? Hier gibt es verschiedene Möglichkeiten. Sucht den Kon​takt zum Sozialamt, Fürsorgebehörde, Gesundheitsamt, Polizei- und Wehramt, Arbeitsamt, Sozialberatung, Ge​mein​dekrankenschwester … Am besten, Ihr verteilt die Informationsbeschaffung auf verschiedene Teammit​glieder oder bezieht auch JG’ler mit ein.

Eine weitere praktische Möglichkeit ist folgende: Führt vorgängig einen JG-Abend durch mit einem Sozi​alar​beiter (oder Sozialarbeiterin) der politischen Gemeinde. Toll wäre es, wenn Ihr mit der ganzen Jugi ihn (oder sie) besuchen könntet, vielleicht in seinem (oder ihrem) Büro oder sonstigen Wirkungsstätte. Optimal ist es, mög​lichst nah am „Ort des Geschehens“ zu sein. Es geht darum, daß Ihr die Nöte und Brennpunkte Eures Ortes von kompetenter Seite kennenlernen möchtet. Vielleicht ergibt sich anläßlich einer solchen Begegnung sogar die Mög​lichkeit, daß Ihr als Jugi Eure Hilfe anbietet!? Das wäre sicher auch ein „Super-Zeugnis“!

Phase 4: Vertiefung (45 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken, Anwendung auf das eigene Leben erkennen.

Umsetzung: 

Wir legen eine 20minütige Besinnungszeit ein. Jede/r bekommt den Bibelabschnitt Luk 19,41–44 fotokopiert auf einem Blatt (vielleicht am besten aus der „Guten Nachricht“). Zu Beginn nochmals „eindringlich“ auf das Schluchzen von Jesus eingehen, auf Verlorenheit, Blindheit. Und wo befinden WIR uns? Geht UNS das nahe? Oder bewegen wir uns blauäugig und naiv auf der „Insel der Seligen“? Haben wir die innere Kraft, uns vor Au​gen zu halten, was es letztlich bedeutet, ohne die Beziehung zu Jesus leben zu müssen? Oder verdrängen wir das? Was könnten wir tun?

Inhalt der Besinnungszeit ist also das „Dreieck“ von Bibeltext, (geistlichem) Zustand unserer Bevölkerung und obigen fettgedruckten Anstößen, die auf einem weiteren Stück Packpapier für alle sichtbar notiert werden.

Des weiteren bieten sich folgende Möglichkeiten an: Zum Beispiel eine Gebetszeit von vielleicht zehn Mi​nu​ten. Möglicherweise könnte das Gebet aber auch stattfinden zu zweit auf dem Heimweg. 

Vielleicht entstehen in der Besinnungszeit (= Zeit der aktiven Stille vor Jesus Christus!) als Antwort auf die letzte Frage (siehe oben) auch eine oder mehrere Ideen, was jetzt unsere Reaktion sein könnte am Ende dieses Abends. Es wäre allerdings schade, wenn wir diesen JG-Abend ausschließlich zu dem Zweck durchführen, um unsere Leute an die Arbeit zu kriegen. Dieser Abend will zu allererst geistliche Betroffenheit auslösen.

8. JG-Abend: Unternehmen „Turbo“

Praktische Übung: Ungeplant zu Gottes Verfügung stehen

Das Unternehmen „Turbo“ ist ein besonderes Erlebnis für die ganze Jugendgruppe. Am besten, man reserviert für das ganze Unternehmen fünf bis sechs Stunden. Es geht darum, einmal völlig ungeplant Gott zur Verfügung zu stehen. Ohne Zeitdruck! Völlig entspannt und ohne Angst! Ohne Leistungsdruck. Und es geht um weit mehr, als um einen „evangelistischen Einsatz“! 

Man tut sich zu zweit, höchstens zu dritt zusammen. Man nimmt keine Traktate mit (wir sind selber Gottes Traktate! – 2. Kor 3,3; und „Gottes Herrlichkeit spiegelt sich auf unseren Gesichtern wider“ – 2. Kor 3,18), son​dern nur die Bibel. Dann ziehen alle Gruppen los – zum Beispiel setzt man sich in den Zug und fährt in die näch​ste Stadt (oder auch in verschiedene größere Ortschaften im Umkreis von etwa ½ Stunde).

Wenn man dann als Kleingrüppli aus dem Zug aussteigt, beginnt schon das Abenteuer. Denn dann stellt sich die Frage: Wohin gehen wir jetzt, was passiert jetzt? Nun muß man Jesus fragen. – Draußen, da wo man ist, viel​leicht auf einer Bank, bittet man Jesus zu zweit, zu dritt: „Wo willst Du uns jetzt haben? Sprich zu uns!“ Viel​leicht hören hier einzelne junge Christen Jesus zum ersten Mal in so einer „speziellen Weise“ reden! Wie kann das geschehen? Möglicherweise kommt „zufällig“ jemand vorbei, fragt nach der Uhrzeit o.ä. Wichtig ist es, die Augen offenzuhalten. Manchmal ist es gut, „den ersten Gedanken“ weiterzuverfolgen. Wenn „eine Idee kommt“ – sofort handeln! Vielleicht läuft man einfach mal los in irgendeiner Richtung. Oft kann Gott erst dann führen. Wichtig ist die Haltung: ein Ohr ganz beim Heiligen Geist haben, und nichts als Zufall nehmen! Immer wieder einmal innehalten und auf Jesus hören! Wenn man schon länger an einem Ort verweilt hat, kann man Jesus auch einmal ein „Ultimatum“ stellen (z.B.: „Jesus, wenn sich hier in den nächsten 5 Minuten nichts Be​sonderes ergibt, dann ziehen wir einmal weiter“). Häufig „passiert“ gerade dann etwas!

In unserer Nähe kann man Gott nahe kommen! Diese Haltung vermittelt Luk 10,11: In uns kommt Gottes Reich anderen Menschen nahe. Konkret kann das beispielsweise bedeuten, daß wir zuversichtlich, laut und per​sönlich für (MIT!) einem Menschen beten – ja ihn segnen! Hier wird Jesus das Leben eines noch ungläubigen Menschen berühren. Das Angebot eines Gebets wird übrigens von Ungläubigen kaum abgelehnt! Sie sind viel​mehr absolut erstaunt bis ergriffen!

Vielleicht ergibt sich scheinbar nichts Besonderes – kein Gespräch, keine Begegnungen. Dann laufen wir eben als „göttliche Polizeipatrouille“ durch die Stadt/den Ort. Wir gehören ja zu Gottes Heerscharen. Wir sind mit unseren „Bodyguards“ (Engel – vgl. Hebr 1,14) da! Im Gebet „Präsenz markieren“ – auch das hat Auswir​kungen in der unsichtbaren Welt! Oder schließlich läßt man sich bei McDonalds nieder – auch da kann Gott uns plötz​lich einen Impuls geben. Oder es setzt sich „zufällig“ jemand neben uns …

Das Unternehmen „Turbo“ kommt ohne Leistungsdruck aus! Gemäß Eph 2,10 tun wir „die Werke, die Gott im voraus bereitet hat, daß wir darin wandeln sollen.“ – Kein Krampf, keine Angst, sondern warten, was Gott tut! Das Unternehmen „Turbo“ ist immer eine tiefe, begeisternde Erfahrung für alle gewesen.

Vorschlag für einen JG-Abend

Eigentlich ist jeder Wochentag günstig, besonders der Samstag. Speziell eignen sich die Abendstunden (bedingt auch der Abendverkauf). Einkaufsgestreßte Leute sind für uns nicht so „interessant“, sondern vielmehr Men​schen mit Zeit!

17.30 Uhr: 
3–4 powervolle Siegeslieder („Glaubensperspektive“ betonen); z.B.:


( Macht, Kraft, Sieg und Frieden (DBH 182)


( Denn der Herr zieht mit uns voran (DBH 22)


( Herr, das Licht Deiner Liebe leuchtet auf (DBH 108)

17.50 Uhr: 
Philosophie erklären (Mut machen, Spannung schaffen – es geht um die Chance, „Führung“ live zu erleben!)

18.20 Uhr:
Sich zu zweit/dritt zusammentun


Bibel mitnehmen!


Zettel und Stifte mitnehmen


Warm anziehen


evtl. Lunch-Säckli nicht vergessen!

OPEN END (Tendenz: 0.00 Uhr)

Hinweis:

Es ist auf jeden Fall wichtig, einen Erfahrungsaustausch über die Erlebnisse mit dem Unternehmen „Turbo“ durchzuführen. Hierbei geht es bewußt NICHT um eine „Auswertung“, da nicht Leistung oder Bewertung im Vordergrund steht!

Wenn man z.B. vereinbart, daß alle um 23.00 Uhr wieder zurück sind (in dem Fall nicht „Open End“), dann ließe sich noch bei Suppe oder Dessert direkt im Anschluß reden und auch beten.

Ansonsten findet der Erfahrungsaustausch z.B. am nächsten Tag (Sonntag nach dem Gottesdienst) oder dann am nächsten JG-Abend statt.

9. JG-Abend: „Mission = Afrika + Tropen​helm?“

Das Sachziel

Die Jugendlichen sollen persönlich Stellung beziehen („Was bedeutet Mission für mich?“). Durch eine kreative Methodik sollen die JG’ler versuchen, sich in „Mission“ bzw. „Missionar/innen“ hineinzudenken.

Thema

„Mission = Afrika + Tropenhelm?“

Passende Lieder

… – warum nicht einmal ein JG-Abend ohne Lieder?! Zumal Phase 1 ja recht überraschend beginnt.

Phase 1: Abholphase (30 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend.

Umsetzung:

Zur Abwechslung beginnen wir einmal mit dem „Schluß“: Riesenüberraschung – es sind schon Kaffee und Ku​chen aufgestellt! Evtl. Background-Musik laufen lassen.

Dieser Start hat keinen weiteren, tieferen inhaltlichen Sinn. Die Leute haben noch die letzten Kuchenreste zwi​schen den Zähnen – da beginnt schon Phase 2.

Phase 2: Motivation und Interesse wecken (15 min)

Ziel dieser Phase:

Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung: 

Schon in den Tagen vor diesem JG-Abend ist folgendes gelaufen:

Ein Lokalreporter der ortsansässigen „Antenne des Volkes“ interviewt eine/n Missionar/in, der/die sich zur Zeit im Heimataufenthalt befindet – über seine/ihre Arbeit, seine/ihre Wünsche und wie er/sie in der Mission „gelan​det“ ist.

Praktisch heißt das: Zwei oder drei aus dem Team kreuzen jeweils mit Kassettenrekordern bei zwei oder drei JG’lern auf. Die JG’ler sollten sich also vorstellen, sie wären nun ein/e solche/r Missionar/in, und ihnen werden jetzt ein paar Fragen gestellt. – Es macht überhaupt nichts, wenn diese „Interviews“ wegen des Überra​schungsef​fekts etwas „chaotisch“ verlaufen. Es soll ja „läbig“, live und ehrlich sein!

Diese „Interviews“ werden nun in dieser Phase vorgespielt. Durch diese „Interviews“ wird deutlich, was für Gedanken, Gefühle, Assoziationen sie mit „Mission“ verbinden. Das gibt natürlich ein großes „Hallo“ in der JG, wenn diese Interviews abgespielt werden. Das zunächst etwas „staubig“ scheinende Thema „Mission“ wird auf diese Weise „angenehm eingeführt“.

Phase 3: Hauptteil (30 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema.

Umsetzung:

Wir „spielen“ mit unseren JG’lern das Entscheidungsspiel. Es eignet sich sehr gut dazu, unsere JG’ler zu einer Stellungnahme herauszufordern. Und gerade das ist ja oft schwierig. Das Entscheidungsspiel eignet sich für alle möglichen Themen. Es bewirkt, daß die JG’ler sich auf abwechslungsreiche Art und Weise mit einem Thema „anwärmen“. Dabei werden die schon vorhandenen Kenntnisse und Erfahrungen unserer JG’ler mit dem Thema deutlich. Es funktioniert folgendermaßen:

· Die ganze JG wird in 4er-Gruppen aufgeteilt. 

· Dann werden im JG-Raum drei Positionen festgelegt: In einer Ecke ist die „Ja“-Ecke, in der gegenüberlie​gen​den Ecke ist die „Nein“-Ecke, und irgendwo dazwischen ist die „Ich weiß nicht“-Position.

· Jetzt geht es darum, daß der/die Leiter/in des JG-Abends in einem Satz eine Behauptung aufstellt (auf die man mit Ja oder Nein antworten kann). Diese Behauptung muß natürlich mit dem Thema zu tun haben. Also z.B.: „Mission ist für uns weit weg.“

· Innerhalb jeder Gruppe muß nun überlegt und diskutiert werden. Jede Gruppe muß zu einem gemeinsamen Entscheid kommen und dann durch Ansteuern einer der drei Positionen deutlich machen, ob sie dieser Aus​sage zustimmt, nicht zustimmt oder es nicht genau weiß. 

· Dann geht der/die Leiter/in zu jeder der drei Positionen und interviewt jeweils ein bis zwei Gruppen, warum sie an gerade dieser oder jener Position stehen.

· Dabei sind folgende Grundsätze wichtig und müssen vorher auch betont werden:

· Die Antworten werden nicht gewertet! Es gibt an dieser Stelle kein Richtig oder Falsch! Wir wollen ein​fach erfahren, was für Meinungen unsere JG’ler haben.

· Es wird bei den Kurzinterviews höchstens noch eine Zusatzfrage gestellt, damit gegebenenfalls die Ant​wort noch deutlicher wird.

· Die Gruppen müssen ermutigt werden, wirklich an die Position zu gehen, die ihrer Meinung entspricht, auch wenn jemand ganz alleine dort stehen sollte!

· Und: Die Behauptungen sind bewußt etwas „eckig“ und pointiert formuliert, nicht nach allen Seiten hin aus​gefeilt mit großen Erläuterungen und Erklärungen.

Folgende Behauptungen sind z.B. möglich für unser Thema:

· Mission betrifft uns eigentlich nicht.

· „Mission“ ist in unserer JG zu wenig ein Thema.

· Jede/r sollte sich fragen: „Möchte Gott, daß ich in die Mission gehe?“

· „Mission“ ist etwas sehr Kompliziertes.

· Es berührt mich, daß so viele Menschen ohne eine Beziehung zu Jesus Christus verloren gehen.

· Neulich war Missionar/in „XY“ in unserer Gemeinde. Was er/sie vermittelte, hat mich angesprochen.“

· …

Phase 4: Vertiefung (35 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken.

Umsetzung: 

Phase 4 ist eine besonders kreative Phase. Und sie wird sich als sehr effektiv erweisen, da Phase 3 schon sehr lebendig und bewegt war und alle schon reden mußten.

Wir treffen uns nochmals in den 4er-Gruppen (siehe Phase 3). Jede Gruppe hat einige Farben (entweder dicke Filzstifte oder kräftige Wasserfarben) und eine große Papierfläche (möglichst etwas fester, A2- oder noch besser A1-Größe) zur Verfügung. Alles befindet sich auf verschiedenen Tischen, die im Raum verteilt stehen.

Die Aufgabe besteht darin, daß die verschiedenen Gruppen zu jeweils einem Thema etwas zu Papier brin​gen (jeder Gruppe wird zuvor ein Thema zugeteilt). Zum Beispiel: 

· „Mission – was ist das?“

· „Berufung in die Mission“

· „Die Träume eines/r Missionars/in“

· „Schwierigkeiten eines/r Missionars/in“

· „Erfolgreiche Mission“

· „Frust in der Mission“

· „JG und Mission“

· „Ich und Mission“

· „,Mission heute‘ aus der Perspektive von Jesus“

· …

Auf jedem Papier wird oben das jeweilige Thema notiert. Die Bilder werden aufgehängt. Bei den erstellten Bil​dern geht es um etwas sehr „Ernsthaftes! – Unterstreicht das bitte, indem ihr an den Wänden speziell Platz reser​viert für die Bilder. Vielleicht könntet Ihr noch etwas „Galerie-Atmosphäre“ aufkommen lassen, indem die Bil​der mit zwei oder drei Spots angestrahlt werden. Die Bilder sollten unbedingt während der nächsten JG-Abende noch dort hängen!

10. JG-Abend: „Es ist noch nicht Sende-Schluß!“

Das Sachziel

Eine Tondia-Schau stellt verschiedene Formen unseres Lebens als Christen in Frage. Ein „Schneeball-Gespräch“ verwickelt die Jugendlichen in zahlreiche Gespräche über den Inhalt der Dia-Schau.

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Thema

„Es ist noch nicht Sende-Schluß!“

Passende Lieder

Gib mir Liebe ins Herz (SMU 179)

Wer Gott folgt, riskiert seine Träume (SMU 178)

Herr füll’ mich neu (SMU 173)

Leben im Schatten, sterben auf Raten (SMU 168)

…

Phase 1/2: Abholphase/Motivation und Interesse wecken (25 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend. Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung:

Es gibt eine kurze Begrüßung. 

Lied: Gott spricht mit dir, doch du hast für ihn oft kein Ohr mehr frei (SMU 233) – dieses Lied sollte (welch’ Überraschung!) vom Team vorgetragen werden.

Unmittelbar darauf wird die Tondia-Schau „Ein Blankoscheck“ (Beschreibung: siehe hinten, Seite 75) ge​zeigt.

Phase 3: Hauptteil (45 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema.

Umsetzung:

Nach der Tondia-Schau führen wir ein „Schneeball-Gespräch“ durch. Das funktioniert folgendermaßen: Direkt nach der Dia-Schau soll sich jeder JG’ler persönlich zu den folgenden 3 Fragen Gedanken machen und sie in Stichworten kurz auf einem Blatt Papier festhalten. Es handelt sich um diese Fragen (am besten, auf dem Hell​raumprojektor notieren):

1. Wo fühlst Du Dich bei der Kritik an den Christen persönlich angesprochen?

2. Was hindert Dich im Alltag daran, klar zu Jesus zu stehen?

3. Bist Du sicher, daß Du an dem Platz stehst, den Gott für Dich ausgesucht hat?

Nach 5 Minuten sollen sich alle eine/n Partner/in suchen, dessen/deren Meinung sie interessiert. In einem Paar​ge​spräch werden die Ansichten ausgetauscht und diskutiert.

Nach weiteren 10 Minuten bittet man die Paare, sich jeweils zu einem Quartett zusammenzusetzen und eben​falls die Informationen auszutauschen und zu diskutieren. – Größere Gruppen werden nicht gebildet.

Nach 10–15 Minuten gibt es eine Auswertung der 3 Fragen im Plenum. Jemand aus dem Team hat drei große Bögen Packpapier vorbereitet – jeweils oben steht groß eine der drei Fragen. Zu jeder der drei Fragen werden jetzt die Antworten und Statements notiert.

Phase 4: Vertiefung (10 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken, Anwendung auf das eigene Leben erkennen.

Umsetzung: 

Die Vertiefung erreichen wir an diesem Abend durch einen Kurz-Input am Schluß über die Bibelaussage Apg 1,8: „Ihr werdet meine Zeugen sein“. Der Kurz-Input könnte etwa folgendermaßen aussehen:

Warst Du schon mal bei einer Gerichtsverhandlung? Nehmen wir an, ein Verkehrsunfall wird verhandelt: Ein roter Pkw und ein grüner Transporter sind aufeinandergekracht. Der Staatsanwalt legt die Fakten auf den Tisch. Er klagt den Fahrer des grünen Transporters an, die Vorfahrt verletzt zu haben. Der Verteidiger dieses Fahrers versucht, seinen Mandanten zu entlasten. Dazu sind Zeugen nötig. Was ist deren Aufgabe? Sie sollen nur sagen, was sie gesehen haben! Die Zeugen sollen den Fahrer des Transporters nicht anklagen, aber sie brau​chen auch nicht den Fahrer des roten Pkw zu verteidigen. Und sie dürfen kein Urteil sprechen. Sie sollen nur bezeugen, was sie gesehen haben. 

Zu Beginn der Apostelgeschichte von Lukas sagt Jesus zu seinen Jüngern: „Ihr werdet die Kraft des heili​gen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem, in ganz Judäa und Samarien und bis ans Ende der Welt.“

Du kannst auch ein Zeuge Jesu sein! – Das ist entlastend: Du sollst kein Staatsanwalt sein, der andere an​klagt. – Das ist befreiend: Du brauchst nicht Richter zu spielen, der andere verurteilt. – Das ist mutmachend: Du mußt nicht mal Verteidiger sein, der Gott und sein Wort verteidigt. Du sollst nur Zeuge sein und weitersagen, was für Spuren Gott in Deinem Leben schon hinterlassen hat. In Deiner Klasse, daß Du zu einer christlichen Jugend​gruppe gehörst. Erzähle Deinen Arbeitskollegen, warum Du die Bibel liest. Laß’ in Deiner Clique durch​blicken, was Jesus Dir bedeutet. Sage es weder als Staatsanwalt noch als Richter und nicht als Verteidiger. Sage es als Zeuge. Und Jesus wird Dein Wort bestätigen! Die anderen werden es hören. Denn als Zeuge wirst Du gehört werden; als Richter bist Du aber gefürchtet, als Staatsanwalt gemieden und als Verteidiger belächelt. Bitte Jesus um die Wirksamkeit des Heiligen Geistes, der zweierlei bewirken will: 1) Er gibt Dir Mut, Zeuge von Jesus zu sein. 2) Er läßt Deine Worte ankommen. Schon morgen kannst Du Zeuge von Jesus sein!

Schlußlied: Leben im Schatten, sterben auf Raten (SMU 168). Damit das Lied wirklich „einfährt“, sollte man es vor dem Singen einmal mit Betonung vorlesen. Denn der Inhalt ist schon total mutmachend!

11. JG-Abend: „Glaube, der in die Beine geht – Teil I“

Das Sachziel

Dieser und der JG-Abend „Glaube, der in die Beine geht – Teil II“ gehören in methodischer Hinsicht zusam​men. D.h. man kann ohne weiteres einen anderen JG-Abend dazwischenschieben, aber der Stil und Ablauf die​ser beiden Abende ist ähnlich. Super wäre es übrigens, wenn man diese zwei JG-Abende inhaltlich und metho​disch in ein JG-Weekend packen würde!!

Diese beiden JG-Abende zeigen: „Mission“ ist kein abstraktes „Thema“, sondern beginnt in unseren Her​zen, in unserer Haltung. Das wird den JG’lern nicht einfach von vorne gesagt, sondern durch verschiedene krea​tive Elemente motivieren sich die JG’ler gegenseitig. – Das Ziel dieser ganzen Reihe von JG-Abenden zu „Mission“ ist u.a., daß Gott nicht nur Einstellungen verändert und zu evangelistischem Engagement vor der ei​genen Haus​tür motiviert, sondern daß junge Leute aus unseren Jugis „sogar“ den Weg in „die Mission“ finden!

Inhaltliche Schwerpunkte

Welche Leute sucht Jesus zur Durchführung der Weltevangelisation?

In Predigten, auf Missions-Kongressen, in Biographien hören bzw. lesen wir manchmal von dem, was Gottes​män​ner und -frauen so alles vollbracht haben und wie „man“ sein sollte, damit Jesus uns wirklich gebrauchen kann. Aber schnell schalten wir dann ab und denken: So etwas kommt für mich nicht in Frage! Der Standard ist für mich zu hoch! – Es ist richtig: Leben aus Christ besteht nicht einfach nur aus Forderungen und Anforderun​gen. Das ist immer wieder zurecht betont worden. – Gleichzeitig müssen wir uns fragen: Haben wir Kraft und Rückgrat? Sind wir fest geworden in unserer Glaubenshaltung? Sind wir durch das „Ruhen in Jesus“ (wie der China-Missionar Hudson Taylor es ausdrückte) wirklich stärker und zuversichtlicher, kühner und entschlossener geworden? Oder haben wir das „Ruhen in Jesus“ mißverstanden und verkommen mehr und mehr zu „Softies“?

Wir müssen hier wieder klar(er) sehen! Das heißt: Wir haben uns entschlossen, Jesus nachzufolgen, mit Ihm unterwegs zu sein. Solch’ ein Leben ist mit „Gegenwind“ und Verzicht verbunden – es kostet etwas! Und gleich​zeitig leben wir an der Seite des stärksten Gottes überhaupt. Er stellt uns alles zur Verfügung, was wir brauchen! Haben wir das kapiert? Aber es geht um mehr, als daß wir mit unserem Leben so là là durchkommen. – Jesus sagte: „Ich bin gekommen, um auf der Erde ein Feuer zu entfachen, und ich wollte, es stünde schon in hellem Brand!“ Teil des Nachfolge-Programms ist, daß Jesus uns zu „Mit-Brandstiftern“ machen möchte. Wir sollen mit dazu beitragen, daß sich Gottes befreiende Herrschaft ausdehnt, indem Menschen ihr Leben für Jesus öffnen! Darin liegt offensichtlich echte Erfüllung unseres Lebens! „Wir können nicht verschweigen, was wir gesehen und gehört haben!“ (Apg 4,20). Lassen wir uns hier ja nicht den Kopf verdrehen!! –

Welche Menschen sucht Jesus zur Durchführung der Weltevangelisation? – Das klingt pompös, aber es han​delt sich auch um eine großartige Unternehmung! Es geht an den zwei JG-Abenden nicht einfach um Forde​rungen, sondern um Klarsicht. Wir müssen doch sehen, wohin wir uns mit unserem ganzen Lebensstil, mit unse​rer Hal​tung entwickeln wollen!

… Nicht Abgekapselte, sondern Abgesonderte

Ein Sprichwort sagt: „Das Schiff gehört ins Wasser, aber das Wasser gehört nicht in das Schiff.“ Auf unser Le​ben bezogen bedeutet das: Christen gehören in die Welt, die Welt aber nicht in die Christen.

„Welt“ hat in der Bibel zwei Bedeutungen:

1. „So sehr hat Gott die Welt geliebt …“ (Joh 3,16). Hier sind mit „Welt“ die Menschen gemeint. Gott liebt die Welt, die Menschen. Und auch wir lieben als Salz und Licht die Menschen. Wir gehören in die Welt hinein!

2. „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist.“ (1. Joh 2,15). Hier ist mit „Welt“ das Wesen, die Ge​setzmäßigkeiten, die Denkart der gottfeindlichen Welt gemeint, die vom Fürsten dieser Welt – Satan – ge​prägt ist (2. Kor 4,4). Jede Hinwendung zu Gott ist gleichzeitig eine Abkehr von den „Götzen“, von der „Welt“ (1. Thess 1,9).

Um bei obigem Sprichwort anzuknüpfen: Ein leckgeschlagenes Schiff kann keine Ertrinkenden aufnehmen und retten. „Wasser“ im Boot wird sie untergehen lassen. – Weil oft so viel „Welt“ in uns ist, verbrauchen wir nicht selten alle Kräfte für uns selbst, um uns „über Wasser“ zu halten! 

… Nicht Abgesicherte, sondern Hingegebene

Unser Leben ist geprägt von Versicherungen. Gegen alles mögliche kann man sich versichern. – Problematisch wird es, wenn wir meinen, daß auch im Reich Gottes alles „abgesichert“ verläuft. Gott sucht nicht abgesicherte Menschen, sondern Leute, die bereit sind, sich Ihm ganz hinzugeben. Gott ist sofort bereit, die ganze Verantwor​tung für unser Leben zu übernehmen! Das widerstrebt aber unserer natürlichen Einstellung! Ob wir „Hingege​bene“ sind, können wir an folgendem Satz prüfen: „Jesus, übernimm mein Leben, wie du möchtest!“ Ehrlicher​weise müssen wir zugeben, daß uns das nicht leicht über die Lippen kommt!

Wenn wir unser Leben selbst verwalten, werden wir leicht einen „Schlingerkurs“ fahren – offen für Einflü​ste​rungen unseres alten Wesens oder des Feindes Gottes.

… Nicht Aktivisten, sondern Betende

„Wenn du einen Christen hochmütig machen willst, so laß dir seinen Terminkalender zeigen. Willst du ihn aber demütigen, so frage ihn nach seiner Gebetszeit.“ Gott will einmal wissen: „War ich dir das Wichtigste oder dein Einsatz?“ Durch das Gebet kommt Gottes Kraft in unser Leben herein. – „Gottes Reich besteht nicht in Worten, sondern in Kraft.“ Wie viele kraftlose Worte haben wir schon gehört oder selber von uns gegeben? Liegt hier der Grund dafür, wenn unsere Worte über Jesus wenig Durchschlagskraft haben?! – Durch gewisse Einblicke in die (finstere) unsichtbare Welt in der Seelsorge weiß ich, daß jedes Gebet etwas auslöst! Der Satan – als Fürst dieser Welt – hat wirklich Schiß vor den Gebeten der Christen!! Der Einsatz für Noch-Nicht-Christen muß vor allem auf der unsichtbaren Ebene stattfinden.

… Nicht Anspruchsvolle, sondern Verzichtende

Wir sind es gewöhnt, daß unsere Ansprüche, möglichst umgehend, erfüllt werden. Auf dem Verzicht zugunsten von Jesus liegt sehr viel Erfüllung und Segen. Es geht dabei aber nicht um einen Verzicht „aus Griesgram“, son​dern um Verzicht aus einer positiven Grundhaltung heraus! Immer wieder taucht es auf in der Bibel: Wer zugun​sten von Jesus verzichtet, erhält mehr als genug zurück (vgl. Matth 6,33; 16,24; Mal 3,10; Phil 2,5–11; Mk 10,28–31; 2. Kor 9,6 …)!

… Nicht Ängstliche, sondern Sendungsbewußte

Angst ist eines der größten Hindernisse im Leben mit Jesus. Aber: „Der Geist, den Gott uns gegeben hat, macht uns nicht zaghaft, sondern gibt uns Kraft, Liebe und Besonnenheit.“ (2. Tim 1,7). In der Verbindung mit Jesus sind wir stark (Eph 6,10)! Wenn wir nicht überzeugt sind davon, wie wichtig der Auftrag von Jesus ist, Sein/e Botschafter/in zu sein, dann geben wir Zweifeln und Ängsten Raum in unseren Herzen. Andere werden spüren, daß wir letztlich nicht überzeugt sind von der Wichtigkeit und Dringlichkeit unseres Auftrags. Deswegen sucht Gott nicht ängstliche, sondern sendungsbewußte Menschen! Es bringt aber nichts, theoretisch zu versuchen, Äng​ste „abzubauen“. Es geht auch nicht um „Selbstsicherheit! – Wenn aber unser Sendungsbewußtsein zu​nimmt, dann wird die Angst verdrängt! Unser Bewußtsein, Gesandte zu sein, wächst, wenn wir uns klarmachen, wer Je​sus ist; wer Er für mich ist; wozu er mich gemacht hat; was Er in mein Leben hineingelegt hat; etc. Wir sind Re​präsentanten des Reiches Gottes!

… Nicht Beruhigte, sondern Ruhende

Wie können wir eigentlich ruhig leben, wenn um uns herum Tausende von Menschen ohne die Beziehung zu Je​sus verlorengehen?! Verdrängen wir das einfach? Oder denken wir, es gäbe nach dem Tod noch eine „zweite Chance“ zur Entscheidung? – Die gibt es nicht! Vielleicht müßten wir die klaren (und deshalb oft unangeneh​men) Töne der Bibel neu zur Kenntnis nehmen! Vgl. z.B. Joh 3,18; 2. Thess 1,8. Der Satan hat doch einen ent​scheiden​den Kampf in unseren Herzen gewonnen, wenn uns die Verlorenheit vieler Menschen um uns herum nicht mehr berührt! – Auf der anderen Seite sollen wir nicht gleich schwermütig und frustriert werden. Das ist sicher eine Spannung. Aber schließlich sind wir nicht die Retter, sondern die Wegweiser! Gott will keine Zeu​gen in dieser Welt, die herumlaufen wie aufgescheuchte Hühner, sondern die besonnen und wohlüberlegt Gottes Plan kennen und die Schritte im Glauben tun. Auch wenn wir das Größtmögliche von Gott erwarten und sogar danach handeln, so werden wir doch nicht alle retten können. Aber es ist großartig, wenn wir Einzelne auf die Realität von Jesus hinweisen können!

… Nicht Erfahrungs-, sondern Verheißungsorientierte

Wir machen Erfahrungen mit Gott. Super! Sonst wäre es wirklich ein toter „Glaube“. Schief wird die Sache, wenn wir unsere Erfahrungen über die Aussagen von Gottes Wort stellen. Erfahrungen können nützlich wie hin​derlich sein – Gott arbeitet einfach nicht mit Schablonen! Positive Erfahrungen können hinderlich sein, wenn wir methodengläubig werden.

Aber auch negative Erfahrungen können uns beeinflussen, ja lähmen. Was bringt’s? Nun bete ich schon so lange für diesen oder jenen! Jetzt haben wir schon dies und das versucht! … „Geduld“ (Ausharren) wird als eine „Frucht“ des Heiligen Geistes genannt. Wer ist letztlich unser Gott? Wer ist der, der uns bestimmt? Etwa be​stimmte (negative) Erfahrungen? – Was heißt es jetzt, mit einem großen Gott zu leben?!

… Nicht Intelligente, sondern Glaubende

Für Gott ist es letztlich unbedeutend, ob ein/e Mitarbeiter/in „viel“ oder „wenig“ Intelligenz besitzt. Von Petrus und Johannes wissen wir, daß sie den Hohen Rat in Erstaunen versetzten, weil sie „ungelehrte Leute“ waren (Apg 4,13). – Gott ist nicht gegen „Intelligenz“ und Bildung, aber Er sucht vor allem Glaubende; Menschen, die ihr ganzes Vertrauen auf Gottes Macht setzen. Es geht dabei nicht um einen „großen“ Glauben, sondern um Glauben an einen großen Gott! Der Teufel lacht über gescheite Leute, die keinen Glauben und keine Überzeu​gung von der unsichtbaren Realität und Macht Gottes haben. Glauben, Überzeugung, Zuversicht wird angesto​ßen und gefördert durch Gottes Wort. Hier „lockt“ Gott uns, Ihm mehr zuzutrauen, der doch über „Bitten und Verstehen“ handelt!

… Nicht Redebegabte, sondern Überfließende

Beredsamkeit muß keine Frucht des Heiligen Geistes sein, obwohl Gott immer wieder die Bitte aus Psalm 51,17 erfüllen kann: „Herr, tue meine Lippen auf, damit mein Mund dein Lob verkündige.“

Aus dem, wovon unser Herz voll ist, redet unser Mund (Matth 12,34). Darüber kann alle natürliche Redebe​ga​bung nicht hinwegtäuschen. – Paulus war kein begabter Redner. Aber sein Herz war von Gott erfüllt. 

… Nicht Resignierende, sondern Überwinder

Resignation, Enttäuschung kann uns schnell lähmen. – „Aber wißt, daß eure Arbeit nicht vergeblich ist im Herrn!“ (1. Kor 15,58). „Mein Wort richtet aus, wozu ich es gesandt habe!“ (Jes 55). Wir werden immer wieder Enttäuschungen, Spannungen, Rückschläge erleben in unserem Leben und Einsatz für Jesus. Gott möchte uns aber zu Überwindern machen (Röm 8,37; 12,21; 1. Joh 2,13.14; Off 2,7.11.17.26; 3,5.12.21). Grundsätzlich gilt: Gott läßt uns soviel sehen und miterleben, wie wir verkraften können – im Positiven wie im Negativen.

… Nicht Spaziergänger, sondern Frontkämpfer

Spaziergänger sind so geprägt, daß sie nur für sich selbst leben. Jeder Weg, den sie beschreiten, ist ihnen recht, weil sie kein vorgegebenes klares Ziel haben. Sie leben gefährlich! – Frontkämpfer hingegen haben einen ein​deu​tigen Auftrag und ein klares Ziel! Gemäß Eph 6,10–18 versucht Gottes Feind ständig, feurige Pfeile auf Gottes Leuten abzuschießen. Dieser Auseinandersetzung kann man sich nicht einfach entziehen. Die Bibel sagt: „Kämpfe den guten Kampf des Glaubens!“ (1. Tim 6,12). – Wenn ich mit Jesus unterwegs bin, dann wird Er mich beschüt​zen. 100%ig!

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Thema

„Glaube, der in die Beine geht“

Passende Lieder

Sei gepriesen, o Herr, mit ganzer Kraft (SMU 341)

…

Phase 1/2: Abholphase/Motivation und Interesse wecken (10 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend. Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung:

Das Anspiel „Missionix – Anweisungen an einen Teufel in Aufsteigerposition“ (siehe Seite 69) wird dargebo​ten. Dazu ist es gut, den Raum etwas zu verdunkeln. Man kann die beiden ruhig im Hintergrund (un​sichtbar) reden lassen. – Das Anspiel ist eine gute Vorbereitung für diesen und die nächsten beiden JG-Abende!

Phase 3: Hauptteil (60 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema.

Umsetzung:

Die elf Punkte unter der Überschrift „Welche Leute sucht Jesus zur Durchführung der Weltevangelisation“ (oben, Seite 32 …) sollen an diesem JG-Abend und am JG-Abend (Teil II) bearbeitet werden. Bitte die elf Punkte auftei​len auf diese beiden JG-Abende! Vielleicht können insgesamt auch nur acht Punkte bearbeitet werden – das hängt von der JG-Größe ab.

Wie sollen diese Punkte bearbeitet werden? Es wäre unklug, den JG’lern alles vorzukauen und vorzusetzen. Sie sollen in Gruppen die Punkte erörtern und diskutieren, und sie sollen den anderen JG’lern etwas vermitteln! Dies geschieht auf kreative Art und Weise.

Es werden nun verschiedene Interessen-Gruppen angeboten. Alle Interessen-Gruppen bearbeiten jeweils einen anderen der elf Punkte! Folgende Interessen-Gruppen sind möglich:

· Zeichnen – auf großem Papier (z.B. 2 x 2 m) mit kräftigen Farben.

· Sketch.

· Schattenspiel – Leintuch aufhängen, dahinter Hellraumprojektor als Beleuchtung aufstellen, durch Licht, Schatten und Bewegungen entstehen starke Eindrücke für die Zuschauer.

· Hörspiel – mit Kassettenrekorder.

· Ruß-Dias – man benötigt Diarähmchen mit Glas, eine Glasinnenseite wird über einer Kerze vorsichtig total gerußt; dann läßt sich mit einer Nadel im Ruß etwas zeichnen, schreiben; danach das Diarähmchen schließen; auf diese Weise kann man eine kleine Episode zusammenstellen.

· Musik/Gesang – zum Thema ein musikalisches oder gesangliches Potpourri zusammenstellen; evtl. selber ein Lied „dichten“.

· Input – einige überlegen gemeinsam, wie sie verbal etwas zu ihrem Thema vermitteln können (vielleicht 5–7 min); Bibeln und Konkordanz werden benötigt.

· TV-Reportage – Sieb oder Schwingbesen als Mikrophon und großen Karton als TV-Rahmen; Interviews, Randpersonen über Geschehenes befragen …

· Kreativer Tanz/Musik-Pantomime – mit Musik und begleitenden Bewegungen wird etwas dargestellt.

Wichtig ist: Vorher in Gruppen einteilen, dann die Themen zuteilen und schließlich eröffnen, mit welchen Me​thoden es möglich ist, die Themen zu bearbeiten.

( Hinweis: Evtl. muß man überlegen – je nach Zeit –, ob man zeitaufwendigere Interessen-Gruppen erst am JG-Abend (Teil II) anbietet! Dort steht etwas mehr Zeit zur Verfügung.

Phase 4: Vertiefung (30–40 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken, Anwendung auf das eigene Leben erkennen.

Umsetzung: 

Kaffee und Guetzli werden aufgestellt. Währenddessen: Die einzelnen Gruppen führen vor, was sie erarbeitet haben.

12. JG-Abend: „Moslem ,bekehrt‘ Christen“

Ein Film

„Mein Freund Mohammed“, Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 58 Mi​nu​ten, orig. englisch, deutsch untertitelt, 16 mm, Lichtton, Verleihpreis: 165,– Fr.

Ist es tatsächlich möglich, daß ein Moslem einen Christen „bekehrt“? – Zum Inhalt: Thomas Jeffrey (kurz T.J.) aus Amerika lernte Mohammed in Afrika kennen. Wieder zurück in Kalifornien meldet sich Besuch an: Mo​hammed kommt! Sofort stürzt sich T.J. auf alle Aufklärungsschriften über den Islam. Auch seine Kollegen mei​nen, daß Mohammed im Westen leicht zu bekehren wäre. Doch es kommt anders. Mohammed, ein gebilde​ter Afrikaner, ist ein hingegebener Moslem. Sein Glauben und sein Leben sind nicht zu trennen. Und dies be​merkt T.J. schon ziemlich schnell. Mohammed ist oft am Koran Lesen und Beten, während T.J. in seinem Zimmer vor der Glotze sitzt. Es geht nicht lange, bis Mohammed merkt, daß er gar nicht T.J.’s Freund, son​dern nur sein Bekehrungs-Projekt ist. Mohammed konfrontiert T.J. mit einigen unangenehmen Wahrheiten; z.B. daß im Westen nur wenige Moslems für den christlichen Glauben gewonnen werden, da die Christen keine Leidenschaft ausstrahlen. Mohammed führt seinen Freund zu dem Punkt, an dem T.J. merkt, wie weit er von Gott weggedriftet, ja geistlich eingeschlafen ist. T.J. hat Mohammeds leidenschaftliches Leben ge​sehen – es ermutigt ihn, wieder ganze Sache mit Gott zu machen!

Der Film adressiert auf humorvolle Weise Christen und kann interessante Diskussionen auslösen.

Zur Methodik

Bewußt habe ich diesen Film-Abend zwischen die beiden JG-Abende „Glaube, der in die Beine geht – Teil I/II“ eingeschoben. Einmal wegen der methodischen Abwechslung. Zum anderen aber, weil in diesem Film auf eine ganz überraschende Weise einige Aspekte aufgegriffen werden, die auch in jenen beiden JG-Abenden vorka​men/-kommen! Beachte dazu in der Film-Beschreibung das Fettgedruckte! Der Film kann die beiden „benach​barten“ JG-Abende unterstützen und vertiefen.

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Einstieg (10 min)

Begrüßung mit 2–3 flotten Bewegungsliedern (da wir daraufhin eine Stunde lang sitzen werden …)

Film vorführen (60 min + 10 min)

Nach der Vorführung des Films gibt es eine 10minütige Pause (echte Pause – aber ohne Kaffee und Guetzli). Eine Pause ist vor allem deshalb angebracht, um unsere Leute wieder ganz in die Realität zurückzuholen. Filme entfüh​ren ja in gewisser Weise immer in die Illusion …

Filmbesprechung/Vertiefung (ca. 25 min)

Da der Film nur etwa eine Stunde dauert, bietet sich eine Filmbesprechung an. Sie kann folgendermaßen funk​tio​nieren:

· Man könnte den Film an einer Stelle unterbrechen (z.B., als die Sache mit der Computer-Datei auffliegt), Licht anschalten, spontane Dreier-/Vierergruppen bilden und fragen: „Wie geht es jetzt möglicherweise wei​ter?“

· Spontane Gesprächsrunden sind ja nicht leicht in Gang zu setzen. – Probiert doch einmal einen (stummen) schriftlichen Dialog am Hellraumprojektor aus. Er beginnt, indem jemand aus dem Team eine Startfrage oben auf die Folie schreibt (z.B.: „Was überzeugte an Mohammeds Lebensstil?“ Oder: „Warum reagierte T.J. so projektorientiert, aber so wenig beziehungsorientiert?“ Oder: „Was für Gründe mag es geben, daß T.J.’s Glauben eingeschlafen war?“ …). Daraufhin kann – wer will – aus dem Plenum Kommentare, Eindrücke, Sta​tements auf der Folie notieren. Zeit lassen! – Nach einiger Zeit eine zweite, vielleicht noch eine dritte Frage notieren.

Abschluß

Mit einer Zeit persönlicher Stille.

13. JG-Abend: „Glaube, der in die Beine geht – Teil II“

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Die Gestaltung ist sehr ähnlich wie die vom JG-Abend „Glaube, der in die Beine geht – Teil 1“. An diesem JG-Abend werden die übrigen der elf Punkte unter „Welche Leute sucht Jesus zur Durchführung der Weltevangeli​sa​tion?“ (Seite 32) bearbeitet. – Vielleicht mit anderen kreativen Methoden, wenn Ihr am JG-Abend (Teil I) nicht alle eingesetzt hattet. Vielleicht sollte man gerade an diesem JG-Abend die zeitaufwendigeren Interessen-Gruppen zum Zuge kommen lassen.

Am Schluß muß bei Kaffee und Guetzli wieder Zeit bleiben, so daß sich die Interessen-Gruppen präsentie​ren können.

14. JG-Abend: „Hudson Taylor“

Ein Film

„Hudson Taylor“, 90 min., deutsch synchronisiert, 16 mm (auch auf Video erhältlich), Verleihpreis: 190,– Fr., Verleih bei: Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44.

Dieser Film über das Leben des China-Missionars Hudson Taylor (1832–1905) ist absolut ergreifend. – Nicht einfach eine platte Biographie mit vielen Klischees über Mission. Als Hudson Taylor im Jahr 1865 die China-Inland-Mission (heute: Überseeische Missionsgemeinschaft) unter schwierigsten Umständen gründete, hielten selbst seine Freunde seine ungewöhnlichen Methoden für verrückt. Unter Leiden und Gefahren wagte er sich in das verbotene Innere Chinas. Der Film wurde nach dem Buch „Hudson Taylor, Pionier im Verbotenen Land“ gedreht.

Was wird vermittelt?

Zusammenfassend werden durch den Film folgende wichtige Inhalte (Prinzipien) vermittelt:

· Hingabe an Jesus

· Liebe zu den Menschen

· „glühende Retterliebe“

· vermittelt Betroffenheit darüber, daß Menschen ohne Jesus Christus verloren sind

· zeigt, daß der Missionsauftrag dringend ist

· macht deutlich, wie es zu mehr Kraft und Vollmacht im Leben für Jesus kommt

Nach diesem Film-Abend bietet sich die Durchführung des nächsten JG-Abends („Seid nicht wie Rosse und Maultiere“) an – wo ist mein Platz?

15. JG-Abend: „Seid nicht wie Rosse und Maultiere!“

Übersicht:

1. Das Sachziel

2. Worum geht es?

3. Vorschlag für eine JG-Abendgestaltung zum Thema

Das Sachziel

Bei Mission geht es um Gottes Frage: „Wen soll ich senden? Wer ist bereit, unser Bote sein?“. Und Jesaja gibt die Antwort: „Ich bin bereit – sende mich!“ (Jes 6,8). Einige quälen sich schon länger mit der Frage, was Gott wohl mit ihnen vorhabe. Mit dem nachfolgenden Vorschlag für einen JG-Abend soll ihnen mittels Spiel, Inputs, Hör​spiel und Anspiel geholfen werden. – Andere läßt die Frage nach Gottes Willen für ihr Leben recht kalt. Sie sollen aufgerüttelt und in Frage gestellt werden.

Worum geht es?

Immer wieder fällt mir auf, wie unsicher wir Christen sind, wenn es um Gottes Willen für unser Leben geht. Für nicht wenige beginnt ein großes Rätselraten, um herauszukriegen, was Gott wohl mit ihnen vorhätte. Und ande​rerseits: Wie manch einer, der zuvor lauthals erklärte, er „wisse sich ganz sicher so oder so geführt“, mußte spä​ter zugeben (wenn er überhaupt die Ehr​lichkeit und den Mut dazu besaß), daß er sich getäuscht hatte. Was wird nicht alles versucht, und dabei viel Zeit und kostbare geistliche Kraft verschleudert, um irgendwo ein Zeichen oder einen Wink Gottes auszumachen, an den man sich dann hängt und meint, er käme garantiert von Gott.

Fragwürdige Methoden

„Frieden über einer bestimmten Sache“

Einige behaupten, sie wären auf dem richtigen Weg, weil sie „Frieden über einer bestimm​ten Sache“ hätten. Allerdings: Nirgends in der Bibel wird uns gesagt, daß ein „friedliches Ge​fühl“ oder das Empfinden „innerer geistlicher Ausgeglichenheit“ zu der Annahme berechtige, es handle sich dabei um zustimmendes Reden Gottes oder man lebe in Übereinstimmung mit Gottes Willen. In dem Zusammenhang will Kol 3,15 (ein Bibelvers, der oft als Begründung für dieses Mißverständnis angeführt wird) sagen, daß „Gottes Friede“, den wir aufgrund von Jesus’ To​d am Kreuz erfahren, nun auch so sehr in uns „regieren“, uns bestimmen soll, daß da​von das Zusam​menleben in der Gemeinde geprägt wird. Um das Erkennen von Gottes Willen geht es an dieser Stelle überhaupt nicht.

Losungsbuch

Andere benutzen das „Losungsbüchlein“, um herauszufinden, was Gottes Wille sei. So kommt man eines Tages an eine Stelle, von der man sich „stark angesprochen fühlt“ oder sich „getroffen weiß“. So, wie ein junger Mann, der auf diese Weise auch Jes 6,8 liest und daraufhin sagt, Gott habe zu ihm durch diese Stelle „gesprochen“, daß er in die äußere Mission gehen solle.

Dieses Beispiel wirft Fragen auf. Zu was machen wir eigentlich Gottes Wort, die Bibel? Wollen wir wirk​lich sagen. daß Gott durch diese Stelle an jenem Tag alle jungen Männer in die äußere Mission rufen wollte? Und wenn nicht, hat dann Gottes Wort einen „doppelten Boden“: Meint Gott vielleicht meistens gar nicht das, was Er sagt? Kann folglich Gottes Wort alles be​deu​ten, entscheidend ist nur, welchen Sinn man ihm, je nach Gefühl und Eindruck unter​schiebt? Und weiter: Sind nur die Bibelstellen Gottes Reden an uns, durch die wir uns „angespro​chen fühlen“? Welche Qualität haben dann die Stellen, die uns nicht „ansprechen“?

Natürlich ist bei Gott alles möglich, aber es entspricht nicht Gottes Wesen, daß Er uns Bi​belverse wie Horo​skop​sprüche benutzen läßt. „Losungen“ können eine echte Hilfe sein, indem sie uns wichtige biblische Wahrhei​ten neu vor Augen stellen. Aber eine Tageslosung darf nicht für die (vielleicht) wichtigste Entscheidung unseres Lebens mißbraucht werden.

Offene und geschlossene Türen

Als eine andere Methode zur Erkenntnis von Gottes Willen wird die der „offenen und ge​schlos​senen Türen“ angesehen: Der richtige, von Gott gewollte Weg, werde durch offene und der fal​sche Weg durch geschlossene Türen markiert.

Diese Methode scheint sehr einleuchtend zu sein. Aber wo in der Bibel wird uns gesagt, der Christ könne oder solle immer nur durch lauter offene Türen gehen? Weder eine offene noch eine geschlossene Tür läßt gene​rell eine Aussage darüber zu, ob man sich innerhalb oder außer​halb von Gottes Willen befindet. Pharao z.B. hat sehr oft die „Tür“ geschlossen gehabt, bevor die Israeliten aus Ägypten herausdurften. Aber Mose hatte sich die Sa​che nach dem ersten Nein des Pha​rao nicht anders überlegt, vor der „geschlossenen Tür“ nicht kapituliert. Jesus weist uns dar​auf hin, daß der Weg der Nachfolge viel Widerstand (eben: „geschlossene Türen“) mit sich bringt. Wenn wir also vor einer „geschlossenen Tür“ stehen, kann es genauso geistlich und rich​tig sein, alles daran zu setzen, daß sich die Tür öffnet. Christen müssen manchmal sogar durch „geschlossene Türen“ gehen! – Denke außerdem daran, daß sich „offene Türen“ oft auch vor falschen Wegen befinden können!

Das Gewissen und das „Herz“

Auch unser Gewissen und unser „Herz“ können nicht herhalten als zuverlässiges Senso​rium zur Erkenntnis von Gottes Willen. Dennoch lassen sich viele von den Regungen ih​res Herzens oder Gewissens „leiten“.

Wir dürfen aber nicht übersehen, daß gerade das Gewissen in der Bibel als sehr formbar und beeinflußbar be​schrieben wird. In diesem Zusammenhang spricht die Bibel vom „schwachen“ (1. Kor 8,12), „verführbaren“ (1. Kor 8,10), „verletzbaren“ (Apg 24,16) oder „verwirrbaren“ (Rö 14,1) Gewissen. – Auch das „Herz“ ist da nicht zuverlässiger. Jeremia be​schreibt es als ein „verzagt und trotzig Ding“, also als paradox und wankelmütig. Als solches ist es auch für den Menschen (gerade im Blick auf sich selbst) „unergründbar“ (vgl. Jer 17,9.10). Ob​wohl bei uns Christen „ein Neues“ geworden ist (2. Kor 5,17), so sind wir und unser „Herz“ doch noch nicht vollkommen. Deshalb kann unser „Herz“ in der Erkenntnis von Gottes Willen auch nie wirklich zuverlässig sein! Vgl. auch 1. Kor 13,9.

Sich ärgern?

Manche werden sich vielleicht über die eine oder andere der oben genannten Aussa​gen ärgern. Vor allem, wenn es sich bei der einen oder anderen Methode gerade um die entscheidende Erfah​rung handelt, wodurch eine be​sondere Weichenstellung im eigenen Leben erfolgte.

Es geht mir nicht darum, einfach „den Hammer kreisen zu lassen“, um andere Glaubenser​fahrungen ausein​an​derzunehmen. Allerdings möchte ich deutlich Fragen stellen und auch in Frage stellen. Zumal wir ja auch ande​ren gegenüber hin und wieder den Vorwurf äußern, sie würden einer Erfahrungstheologie erliegen. Unsere Er​fahrungen dürfen niemals unsere heiligen Kühe werden, die man nicht antasten darf. Immer wieder muß die Verankerung unserer Erfah​rungen in der Bibel und ihre Wertung anhand von Gottes Wort oberste Priorität ha​ben, auch bei diesem Thema.

Zugegebenermaßen führt Gott Seine Leute sehr persönlich, mitunter auch sehr „speziell“ (siehe weiter un​ten). Je länger desto mehr werde ich aber skeptisch, wenn Christen „Zeugnis ab​legen“ von ihren persönlichen subjekti​ven Erfahrungen mit der „Führung Gottes“. Denn fälsch​licher​weise erhält so dieses subjektive Erlebnis durch das „Zeugnisgeben“ einen allgemeingül​tigen Anstrich und fordert auf diese Weise (direkt oder indirekt) zur Nachahmung auf. Was nun pas​siert: Schnell verbinden sich so biblische und subjektive Leitlinien zu einer schwammigen, in sich widersprüchlichen und daher völlig unbefriedigenden Vorgehensweise zur Erkenntnis von Gottes Willen. In der Folge empfinden dies nach meiner Beobachtung gerade junge Menschen, bis hin zum fru​strierenden Zweifel, ob Gott denn überhaupt führe.

Dieser Artikel hat deshalb vor allem ein seelsorgerliches Anliegen. Ich möchte versuchen, möglichst aus​schließ​lich biblische Leitlinien für unser Thema aufzuzeigen. Denn nur so finden wir einen allgemeingültigen (also auch für mich und Dich gültigen), tragfähigen Rahmen zur Erkenntnis von Gottes Willen in unserem Leben.

Die Lösung

Im Neuen Testament kein Problem!

Hast Du Dir auch schon mal erstaunt die Augen gerieben, als Du feststelltest, wie wenig im Neuen Testament darum „gerungen“, gekämpft, geraten, ja sogar gebetet wird, Gottes Willen zu erkennen? Diese ganze Thematik scheint im NT überhaupt kein Problem darzustellen, und wir wollen jetzt darüber nachdenken, wie es dazu kommt.

Etwas ganz einfaches müssen wir in neuer Weise begreifen lernen. Gott ist unser Vater, und wir sind Seine Kinder! Was bedeutet das nun für unser Thema?

Daueraufträge

In jeder Familie haben die Eltern für ihre Kinder Daueraufträge. Das sind Dinge, die völlig selbstverständlich sind, wie z.B.: auf’s Töpfchen gehen, das Zimmer aufräumen, im Haushalt mithelfen etc. Diese Daueraufträge bestehen einfach. Und jedes Kind sollte mit der Zeit lernen, sie wie selbstverständlich, ja selbständig und ge​wohnheitsmäßig auszuführen.

So ist es auch bei Gott, unserem Vater. Gott hat zahlreiche Daueraufträge an uns, die für alle Christen über​all in der Welt zeitlos gültig sind. Würden wir endlich einmal lernen, diese Daueraufträge auszuführen – wir würden weniger Zeit damit verbringen, um die Er​kenntnis von Gottes Willen für unser Leben zu „ringen“! Denn die Daueraufträge sind völlig klar. Einige Bei​spiele: 1. Thess 5,16–18; 4,3; 1. Petr 2,15; Matth 28,19, um nur einige wenige zu nennen.

Es ist jetzt eine Sache der Nüchternheit, der ausgewogenen Abschätzung und Er​fahrung, des durch Gottes Wort geprägten Verstandes und Denkens, der ehrlichen Selbstein​schätzung und nicht zuletzt auch des Ratsu​chens bei reiferen Christen, wie Gottes Wille nun in den konkreten Umständen verwirklicht werden kann.

Spezialaufträge

Aber in jeder Familie gibt es auch sogenannte Spezialaufträge der Eltern an ihre Kinder. Das sind Aufträge, die die Kinder von sich aus gar nicht wissen können. Aber wie ist es denn? Tanzen die Kinder etwa den ganzen Tag um die Eltern herum, um ausfindig zu machen, was wohl die Spe​zialaufträge der Eltern sein könnten? Wir mer​ken: Das ist sinnlos, ja dumm. Aber hier ist nun wichtig festzuhalten: Es ist die Verantwortung der Eltern, zu gegebener Zeit, zu​sätzlich oder auch ergänzend zu den bestehenden Daueraufträgen, ihren Kindern den Spezial​auf​trag so weiter​zugeben, daß sie ihn verstehen können, um ihn dann auszuführen!

Ähnlich ist es auch bei Gott! Wir müssen Gott nicht dauernd in den Ohren liegen, daß Er uns doch Seinen Willen mitteilen möge. Seine Daueraufträge sind ja klar. Und es ist nun allein Seine Verantwortung, uns Seine Spezi​alaufträge zu Seiner Zeit und auf Seine Art und Weise so mitzuteilen, daß wir sie umsetzen können. Wir dürfen nicht vergessen: Wer kein Ohr für Gottes Daueraufträge hat, wird auch keines für Seine Spezialaufträge haben!

Biblische Beispiele

Matthäus 1,18–20

Joseph, als Bibelkenner und damit Kenner von Gottes Daueraufträgen, weiß wie selbstver​ständ​lich, was in die​ser heiklen Situation der Wille Gottes ist: entweder Maria vor Gericht zu stellen (gemäß 5. Mose 22,23–24) oder ihr einen sogenannten Scheidebrief zu geben (gemäß 5. Mose 24,1), um sie dann zu entlassen. Letzteres wollte er schlußendlich aus der Überlegung heraus tun, Maria vor öffentlicher Schande zu bewahren.

In dieser Situation nach Gottes Willen zu fragen hätte zwar sehr „geistlich“ ausgese​hen, wäre aber glatte Heu​chelei gewesen. Denn Gottes Wille war klar: in jedem Fall Trennung, so oder so. Und Joseph war bereit, Gottes Willen zu tun. „Indem er so zu tun gedachte“, war es nun Gottes Verantwortung, so deutlich zu Joseph zu spre​chen, – und Er tat es! – daß Joseph dem Spezialauftrag folgen konnte. Und die weitere Geschichte ist dann ja klar: Joseph ent​scheidet sich gemäß Gottes Spezialauftrag (den er übrigens nicht erwartet hatte!), zu Maria zu stehen, und bald wird Jesus Christus geboren.

Apostelgeschichte 16,6–10 und andere Stellen

Paulus und seine Mitarbeiter wissen, was Gottes Dauerauftrag für ihr Leben (und das eines jeden Christen) ist: in diesem Fall nämlich z.B. Matth 28,19. Eigentlich kein Problem, oder? Von dem Wissen um diesen Auftrag ist ihr Denken, ihre Vernunft und Motivation geprägt. Und sie haben sich eine gute Strategie ausgedacht (es steht nirgends, daß Gott ihnen diese Stra​tegie „auf direk​tem Wege“ mitgeteilt hätte), um diesem Dauerauftrag best​möglich gerecht zu werden: Sie evan​gelisieren weitgehend größere Städte, geographische Knotenpunkte, von wo aus sich das Evan​gelium durch die dauernde personelle Bewegung besser vervielfachen kann als in kleinen Dör​fern. Die beste Strategie ist also für Gott offensichtlich gut genug, denn Gott stellte sich auch dazu!

Aufgrund dieser Strategie nun „versuchen“ Paulus und seine Mitarbeiter, mit Hartnäckig​keit und Geduld (wie das griechische Wort in Vers 7 andeutet) den einmal eingeschlagenen Weg weiter zu verfolgen. Sie lassen sich nicht von widrigen Umständen lähmen, fragen auch nicht gleich (in scheinbar geistlicher Weise) nach Got​tes Willen. Es finden keine Gebets​nächte und „Kämpfe“ statt, was wohl Gottes Wille hier sein könnte.

Hier nun hat Gott – für Paulus völlig unerwartet(!) – einen Spezialauftrag, nämlich das Evangelium nach Europa zu tragen. Und es war allein Gottes Sache und Verantwortung, zur rechten Zeit und in deutlicher Weise so zu Paulus zu reden, daß er Ihn verstehen und dem Spezi​alauftrag Folge leisten konnte.

Hast Du in diesem Zusammenhang schon einmal beobachtet, wie oft Paulus sich nach be​stem Wissen und Ge​wissen entscheidet, einen bestimmten Weg zu gehen? Und Gott ist mit ihm. Wie oft z.B. „beschließt“ Paulus, etwas zu tun (vgl. Apg 20,3.16; 1. Thess 3,1; Tit 3,12 u.a.), oder er „will“ bzw. „gedenkt“ etwas zu tun (2. Kor 1,15–17 u.a.). Oder einmal heißt es ganz ein​fach, daß Paulus es „für nötig“ angesehen hat, einen Mitarbeiter nach Philippi zu senden (Phil 2,25). An anderer Stelle heißt es sogar, Paulus wolle sich nur dann nach Korinth begeben, „wenn es der Mühe wert ist“ (1. Kor 16,3–4).

Offensichtlich will Gott uns zu einer geistlichen Selbständigkeit heranreifen lassen. Und an Paulus sehen wir, wieviel Entscheidungsspielräume es in der Bindung an Jesus und im Dienst für Ihn gibt. 

Anscheinend ist auch nicht immer nur ein einziger Weg der richtige, den wir dann gehen müßten. Kom​men​tarlos kann Paulus in einem Fall fliehen, im anderen läßt er sich fast steinigen, und das im selben Kapi​tel (vgl. Apg 14,6 mit 14,19)!

Gott Raum geben!

Offenheit für Gottes Daueraufträge

Aus all dem wird nun eines ganz klar: Was wir als Christen brauchen, ist der feste Wunsch und Wille, der Aus​führung von Gottes Daueraufträgen immer wieder ganzen Raum zu gewähren in unserem Leben. An ihnen sol​len wir einen kindesgemäßen Gehorsam lernen. Aber wenn wir uns gegen Gottes Daueraufträge sperren, dann kann Er uns auch nicht zu spezielleren Aufträgen füh​ren.

Verstand und Denken prägen lassen

„Gesunder Menschenverstand“ reicht nicht aus, – aber es ist wichtig, daß unser Denken und un​ser Verstand im​mer mehr von Gottes Wort ge​prägt werden (vgl. Ps 32,8–9). „Seid nicht wie Rosse und Maultiere, die ohne Verstand sind!“, sagt uns die Bibel. Gott kritisiert an Rossen und Maultieren, daß man sie immer schieben und ziehen muß, weil sie sonst nicht den richtigen Weg gehen wollen. Das muß uns doch zu denken geben!

Besonders da, wo wir nach landläufigem Verständnis besonders „geistlich“ zu sein schei​nen im Erkennen von Gottes Willen, sind wir nicht selten einfach dem Zeit-Geist erlegen. Man möchte sich heute gerne treiben, zie​hen, schieben lassen von „Gott“. Hingegen Verantwortung zu über​nehmen, Entscheidungen zu treffen, das scheint wenig attraktiv zu sein und liegt nicht unbedingt im Trend. Und wir sind oft auch gar nicht (mehr) fähig dazu. Aber was ist Gottes Ziel mit uns?

Gott will, „… daß wir nicht unmündig seien und uns bewegen und umhertreiben lassen von jeglichem Wind …“ (Eph 4,14). Liegt in unserer Beeinflussung vom Zeit-Geist nicht der Grund für so viel schlappes, ver​weich​lichtes und daher unattraktives Christentum? Die ersten Christen gingen mit Gottes Daueraufträgen ent​schlossen voran. Das war für sie Motivation. Da​bei wußten sie: Wenn Gott wollte (und das passierte immer wieder), dann konnte Er Seine Leute korrigieren. – Und wie ist es bei uns? Wir brauchen (trotz Gottes Wort und Daueraufträ​gen) für jeden Schritt Zeichen, einen Wink von Gott, einen „göttlichen Tritt in den Hintern“, damit wir evtl. mal einen Schritt vorwärts gehen. Damit wir uns recht verstehen: Es ist meine Überzeu​gung, daß Gott auch heute Zeichen, wunderbare Begebenheiten, friedevolle Gefühle, Träume etc. gebrauchen kann. Und Er tut das auch! Aber: Wir werden niemals aufgefordert, das zu suchen oder uns in überspannter Erwartung danach auszustrecken, so daß wir unter Umständen sogar zu Zei​chendeutern oder Orakelbefragern werden. Gott in Sei​ner Souveränität wird uns Seine Spezi​al​aufträge immer so mitteilen, wie und wann Er es wünscht. Und Er wird es so tun (wahrscheinlich doch überraschenderweise immer anders als wir es erwartet hätten), daß wir ein​deutig Sein Re​den zu uns verstehen, während wir voll damit beschäftigt sind, Seine Dauer​auf​träge umzusetzen.

Praktische Tips

Werde vertraut mit Gottes Wort

Lies Gottes Wort nicht nur häppchenweise. Studiere Sein Wort auch einmal in weiten Zügen, damit Du weg​kommst von der zu subjektiven, oft kleinkarierten und durch unsere Einstellung und Wünsche geprägten Vor​stellung über Gott. Wichtig ist, die Art und Weise Seiner Führungen in der Geschichte und im Leben Seiner Leute in der Bibel kennenzulernen. Immer, wenn wir Gottes Wort aufschlagen, redet Gott zu uns, um uns zu klarse​henden, „zu allem guten Werk ge​schickten“ Männern und Frauen Gottes zu machen. Denn dazu ist Gottes Wort „nütze“ (2. Tim 3,16.17). Gott ist derselbe, damals wie heute. Vertrautheit mit den Prinzipien (Grundsät​zen) Seines Wirkens in und durch die Menschen der Bibel gibt uns heute festen Halt und Orientie​rung in unse​rem Leben. Und wir lernen mehr und mehr zu verste​hen, was jetzt von Gott her für uns dran sein könnte.

Informiere Dich

Sei es bei der Berufsentscheidung, der Frage nach Möglichkeiten zur Mitarbeit in der Ge​meinde, oder sonst et​was: Informiere Dich. Quetsche Leute aus, die da jeweils Ahnung haben, die Dich auf evtl. nötige Qualifika​tionen, Schwierigkeiten, Herausforderungen, evtl. anzutref​fende Situa​tionen hinweisen können. Habe Mut zum Fragen!

Nachdenken

Und zwar: Denke nach über Deine eigenen Wünsche, Begabungen, Möglichkeiten. Vor allem auch: Was sind Deine Motive? Welche Rolle spielt der Eigennutz, die Bequemlichkeit oder der eigene Vorteil? Die Bibel wirft immer wieder ein helles Licht auf unsere wahren Beweggründe (Hebr 4,12.13).

Miteinander reden

Vor allem mit solchen Christen, die vielleicht älter oder reifer sind als Du sel​ber, die Dich gut kennen, mit dem Prediger der Gemeinde oder einem Seelsorger. Im Neuen Testament treffen wir selten Leute, die Entscheidun​gen einfach still für sich „im Stillen Kämmerlein“ tref​fen. Diese Marotte des übertriebenen Individualismus ist kein biblisches Prinzip! Sie beruht vielmehr auf Selbstüberschätzung. Seien wir mal ehr​lich: Wir sind oft ganz schön be​triebsblind, was uns be​trifft. Entweder wir überschätzen oder wir unter​schätzen uns. Da können uns andere Christen eine große Hilfe sein, die uns vielleicht besser kennen als wir uns selber, die mehr Glaubens- und Le​benserfahrung haben und mit Jesus schon durch manche Stürme ge​gangen sind, die uns aber auch Mut zuspre​chen und unseren Weg bestä​tigen oder uns eben auch eine neue/andere Blick​richtung aufzeigen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang Apg 16,1–3, wo wir von einer entscheidenden Weichenstellung im Leben von Timotheus lesen: Er wird vollzeitlicher Mitarbeiter. Wie kam es dazu? Zwei strohnüchterne Dinge werden uns genannt:

1) Paulus lernt den Timotheus kennen und fordert ihn auf (wir würden sagen: „beruft“ ihn), voll​zeitlich mitzu​kommen, als Paulus’ Mitarbeiter. Wie hättest Du da reagiert? Verbinden wir mit „Berufung“ nicht etwas viel „Erhebenderes“, vielleicht mysteriöse, erstaunliche Begebenheiten, Zufälle und Erfahrungen?

2) Timotheus hatte einen „guten Ruf“, das heißt: Er war bekannt zu Hause in seiner Ge​meinde (und über Ge​meindegrenzen hinaus), er arbeitete mit, hatte sich bewährt. So gebrauchte Jesus schlichte Menschen in der Ge​meinde (über die wir schnell hinwegsehen), um Timotheus in eine bestimmte Richtung zu führen. Für Timo​theus war damit offensichtlich alles klar: Er zog mit Paulus los.

Vertraue!

Leben im Vertrauen auf Jesus, das ist Zentrum unseres Lebens, auch mit Bezug auf unser Thema. Nur ein fah​rendes Auto kann man lenken! Du kannst hundertprozentig wissen, daß Jesus Dich führt. Manchmal führt Er auch Umwege, manchmal schreibt Gott auch auf unse​ren „krummen Linien“ gerade. Wie gut! Er ist treu! Jesus geht vorwärts mit unvollkommenen (aber gleichzeitig lernbereiten, wachsenden) Schülern. Wie begrenzt und stückwerkartig ist doch immer wieder unsere Erkenntnis und unser Wissen (1. Kor 13,9), aber Er kann und will gerade Dich gebrau​chen. Gottes Versprechen an uns ist unumstößlich: Er will und wird uns füh​ren. Viel mehr noch, als wir ahnen und es uns bewußt ist. Aber Seine Auf​forderung an uns ist ebenso deutlich: „Seid nicht wie Rosse und Maultiere, die ohne Verstand sind …“ (Ps 32,8.9). – Alles klar?

Vorschlag zur JG-Abendgestaltung

Thema

„Seid nicht wie Rosse und Maultiere!“

Passende Lieder

Jesus, ich will geh’n, sende mich (SMU 139)

Wohin soll ich geh’n, Herr ich frage dich (SMU 117)

Manchmal frag’ ich mich (SMU 129)

Meine Zeit steht in deinen Händen (SMU 130)

…

Phase 1: Abholphase (15 min)

Ziel dieser Phase:

Aufmerksamkeit gewinnen, Einstimmung, Erwartungshaltung wecken, Konzentration schaffen, „Aufwärmen“. Es muß der Eindruck entstehen: Die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend.

Umsetzung:

Begrüßung

Kein Singen an dieser Stelle!

Spiel:
Alle Gruppenmitglieder geben ihre Schuhe in die Mitte. Die Gruppe wird halbiert. Pro Gruppe werden einem Mitspieler die Augen verbunden. Jede Teilgruppe versucht nun mit Zurufen, ihrem Gruppenmit​glied bei der Suche nach den im Raum verteilten Schuhen zu helfen. Das Ziel ist: Welche Gruppe hat schluß​endlich die meisten kompletten Schuhpaare? Da beide Gruppen gleichzeitig rufen, ist die Laut​stärke groß. Die beiden „Blinden“ können nur schwer die ihnen jeweils geltenden „Führungs-Rufe“ er​kennen.


Fazit: Dieses Durcheinander an Führungs-Rufen und -Tips hören wir oft. Aber wer hat recht? Wie er​kennt und unterscheidet man Gottes Führung?

Phase 2: Motivation und Interesse wecken (20 min)

Ziel dieser Phase:

Eine Brücke schlagen zu den Teilnehmern.

Umsetzung: 

Lied singen: Meine Zeit steht in deinen Händen (SMU 130 – nur bis einschließlich 2. Strophe!)

[Weiter geht es mit einer der beiden folgenden Möglichkeiten:]

1. Möglichkeit: 
Anspiel („Führung – eine windige Angelegenheit“ ( siehe im Anhang unter „Anspiele“ – 


Seite 62) vorführen.

2. Möglichkeit: 
provokativer Kurzinput zum Abschnitt „Fragwürdige Methoden“.

Phase 3: Hauptteil (45 min)

Ziel dieser Phase:

Sich persönlich auseinandersetzen mit dem Thema. Lösung(en) suchen.

Umsetzung:

Mehrere Kurzinputs (Grundlage sind die Abschnitte „Lösung“, „Daueraufträge“ und „Spezialaufträge“)

Als Veranschaulichung werden zwei Interviews mit Joseph bzw. Paulus eingebaut (inhaltliche Grundlage ist der Abschnitt „Zwei biblische Beispiele“). Joseph und Paulus sollen prägnant und lebendig von ihren dort be​schrie​benen Erfahrungen, Begebenheiten und inneren Einstellungen „berichten“! Methodisch interessant ist es, wenn man dieses (selbstproduzierte) Interview ab Kassetten-Rekorder abspielen würde.

Phase 4: Vertiefung (25 min)

Ziel dieser Phase:

Tieferes Verständnis bewirken, Anwendung auf das eigene Leben erkennen.

Umsetzung: 

Lied singen: Manchmal frag’ ich mich, wohin soll ich geh’n (SMU 129)

Jeder JG’ler erhält auf einem fotokopierten Blatt den ganzen Abschnitt „Praktische Hinweise“. Oben auf dem Blatt steht in dicken Buchstaben: „Bin ich am richtigen Platz?“ – und ganz unten steht: „Welche Schritte sind zu tun?“

In Einzelarbeit findet nun ein „Besinnungs- und Hörzeit“ statt. Jede/r ist mit Jesus und sich selbst allein. Diese Zeit wird nicht ausgewertet.

16. JG-Abend: „Missio-Night“

Eine Gebetsnacht durchführen

Ich führe hier keine detaillierte Anleitung durch, sondern liste ein paar Ideen auf, wie so etwas ablaufen könnte.

Kein „Leistungs-Abend“!

Zunächst: Eine „Missio-Night“ ist keine „Leistungs-Veranstaltung“ – also kein Anlaß, an dem etwas „durchge​betet“ wird! Bitte lies die Kurzanleitung zur Gestaltung von Lob- und Anbetungszeiten durch (siehe oben, ab Seite 9). Dort findest Du grundsätzlich eine Reihe von Gestaltungsmöglichkeiten.

Möglicher Ablauf

In einer „Missio-Night“ kann man nicht nonstop beten. – Ich schlage folgenden zeitlichen Grobablauf vor:

20.00 h:
Beginn mit Sing & Pray

20.40 h:
Dank für das, was Gott bereits getan hat.

21.10 h:
Pause: Getränke, frische Luft, Bewegung …

21.30 h:
Gebet für konkrete Bedürfnisse, Probleme, Herausforderungen in der Mission

22.30 h:
Pause, s.o.

22.45 h:
Fortsetzung

00.00 h:
Ende

Wofür danken und beten?

Der wichtigste Beweggrund für eine solche missions-orientierte Gebetsnacht: „Vergeßt nicht das Gebet! Bittet Gott immerzu mit dem Beistand seines Geistes. Bleibt wach und hört nicht auf, für das ganze Volk Gottes zu be​ten. Betet auch für mich, daß ich Gottes Botschaft verkünden und sein Geheimnis ungehindert bekanntmachen kann, das in der Guten Nachricht enthüllt worden ist.“ (Paulus, in Eph 6,18–20). 

Wie gelangt man zu den nötigen Informationen? 

Gut aufbereitete Gebetsinformationen sind zu finden in der Broschüre „30 Tage Gebet für die moslemische Welt“ (nähere Angaben: siehe Seite 58). 

Die Gebetsinformationen müssen grundsätzlich auf eine möglichst eindrückliche Art und Weise präsentiert wer​den. Hier gibt es einige gute Möglichkeiten:

· Missionsleiter oder Missionar/in einladen
Wie wäre es damit, einen Missionsleiter (oder Missionar/in – vielleicht eine/n Missionar/in, der/die sogar von Eurer Gemeinde ausgesandt wurde und unterstützt wird?!) einmal speziell für die (Mit-)Gestaltung einer sol​chen „Missio-Night“ einzuladen?! Das ist doch einmal etwas besonderes, wenn der/die Missionar/in oder Missionsleiter nicht für einen „Missionsvortrag“ kommt, sondern für eine Gebetsnacht!

Adressen: siehe im Anhang (Seite 60)! Ich weiß, daß mindestens OM und Frontiers mit solchen Aktivitäten Erfahrungen haben und dafür bereit sind. Aber auch andere Missionsgesellschaften sind sicher offen dafür. 

· Videos
Bei Operation Mobilisation (OM – Adresse siehe im Anhang Seite 60) kann man verschiedene Videos aus​lei​hen („OM-Weltreport“; „OM-Länderreport“). Auf diese Weise kann man auf zeitgemäße Art Missionsar​beit in über 50 Ländern kennenlernen. Die Reihe der Videos wird laufend fortgesetzt. Dazu veröffentlicht OM lau​fend das Informationsfaltblatt „OM Video“. Kostenpunkt: „Für einen freiwilligen Unkostenbeitrag in Form ei​ner Spende“ ist OM dankbar.

· Telefon/Telefax/Audio-Kassette
Besonders eindrücklich ist es, an diesem Abend live mit einem Missionar zu telefonieren oder einen Telefax mit Gebetsinfos zu erhalten. Voraussetzungen sind, daß im Gemeindelokal/Jugiraum ein Telefon-Anschluß vorhanden ist und daß vorgängig mit dem/der Missionar/in eine zeitliche Koordination erfolgt ist.

Ab Kassettenrekorder Gebetsinfos zu vernehmen ist sicher auch „läbiger“ also wenn man Gebetsanliegen ein​fach nur „nennt“. 

· Dekoration – Ambience
Heftet als Illustration Nachrichten aus der Tageszeitung (vergrößert) zu dem jeweiligen Land an die Wand.

Fragt in Touristik-Büros nach, ob Ihr zu Land oder Region „XY“ nicht Plakate bekommen könnt. Das Pro​blem beim Thema „Mission“ und Gebet für Mission ist ja, daß „Mission“ häufig „so weit weg“ zu sein scheint. Mit etwas Dekoration an der Wand, mit arabischer Teezubereitung und Teegenuß (o.ä.), mit etwas afrikanischer Hintergrundmusik etc. läßt sich eine gute Einstimmung, Ambience schaffen, so daß „Mission“ unser Herz noch mehr berührt. 

Ein paar methodische Hinweise

· Die Dank- und Gebetsanliegen am besten jeweils inhaltlich gliedern

· Nicht zu viele Anliegen gleichzeitig nennen. Höchstens vier bis fünf Anliegen nennen, dann 5 Minuten Ge​betszeit, dann kurzer „Gong“ durch ein paar Gitarrenklänge, dann weitere Anliegen nennen.

· Anliegen möglichst auf Hellraumprojektor notieren.

· Im Laufe des Abends immer wieder abwechseln in den Sozialformen (Plenum, Vierer-Gruppen, Zweier-Grup​pen, Einzeln).

17. Anhang

Methodische Grundsätze zur Erarbeitung und Durch​führung eines thematischen JG-Abends

Wie erarbeite ich ein Thema? Wie „bringe“ ich das Thema in der JG? Wie kann ich es an​stellen, daß ich nicht an den Leuten vorbeirede, sondern ihre Aufmerksamkeit habe? Muß so ein JG-Abend immer nach „Schema F“ ab​laufen? Diese und andere Fragen sollen hier behandelt werden. 

( Diese methodischen Grundsätze gelten generell für die Durchführung von JG-Abenden, nicht nur zum Thema „Mission“. Die meisten der obigen sechzehn JG-Abende sind nach dieser „Philosophie“ gestaltet.

An dieser Stelle muß nicht betont werden, daß die Wirksamkeit des Heiligen Geistes natürlich von ganz ent​scheidender Wichtigkeit ist, oder? Jesus sagte: „Ohne mich könnt ihr nichts tun“ (Joh 15,5). Es geht hier ganz stark um das, was wir tun können, um themenorientierten Jugi-Abenden zu mehr Effektivität und Tiefe zu ver​hel​fen. Dabei setze ich Deine Verwurzelung in der Bibel, in Jesus, das Gespräch mit Ihm stillschweigend voraus! Die Herrschaft von Jesus und die Anwesenheit des Heiligen Geistes bestimmen ja entschei​dend die Qualität un​serer Gruppe: christliche Jugendgruppe ist als Teil der Gemeinde eben viel mehr als ein reiner The​men-Disku​tier- und Nachdenk-Club. Aber eben: wie oft stehen wir mit unseren Unfähigkeiten, Eingefahrenhei​ten und Dummhei​ten nicht nur uns selber, sondern auch dem Wirken Gottes im Wege! Deshalb wollen wir uns an der Nase nehmen, diese Dinge ansprechen, möglichst aus dem Weg räumen, kurzum: dazulernen. 

Achtet doch darauf, möglichst zu Zweit oder zu dritt ein Thema vorzubereiten. Das wird noch viel zu wenig beachtet. Scha​de, wenn Du alleine über einem Thema „brüten“ mußt! Wenn Ihr zu mehreren ein Thema vor​be​reitet, dann schaut doch, daß auch jemand dabei ist, der/die (noch) nicht zum Team dazuge​hört. Das ist die beste Nachwuchsförderung!

1. Gott ist „Methodiker“!

Der alte Streit, ob nun Formen oder Inhalt wichtiger seien, ist wertlos. Eindeutig gilt: Nicht die Methode macht’s – aber Inhalt und Methoden gehören unauflöslich zusammen. Geist​liche Inhalte können niemals ohne For​men, ohne Methodik vermittelt werden. Egal, wie unsere Gottesdienste und JG-Anlässe gestaltet sind, immer geht es um Methoden: Einlei​tung, Predigen, Gebetsgemeinschaft, Lieder, Stehen, Sitzen, Begrüßung, „Einsin​gen“, Kaffee und Guetzli, gesellige Anlässe, nach vorne kommen, … – all das sind Methoden. 

Auch in der Bibel wimmelt es von Methoden! Das Wort kommt aus dem Griechischen und bedeutet sinnge​mäß „Weg zu etwas hin“, also Mittel zum Zweck. Schon Gott ist der beste Methodiker! Nichts tut Gott ohne eine bestimmte Methodik! Hier ein paar Kostproben: Mittels des Regenbogens (1. Mose 8) weist Gott auf Seine Treue hin; mittels einer Vision (Apg 10) wird Petrus zu Kornelius geschickt; mittels eines Traums erteilt Gott dem Joseph eine Weisung (Matth 2); mittels Handlungen von Propheten hält Gott Seinem Volk einen Spiegel vor (Jes 20; Jer 13); mittels Gleichnissen illustriert Jesus geistliche Wahrheiten; mittels praktischer Hand​lungen vertieft Er geistliche Wahrheiten (z.B. anläßlich des Ganges durch einen Weinberg ver​mittelt Jesus das Gleich​nis vom Weinstock); mittels Abendmahl, Taufe, Fußwaschung wer​den geistliche Wahrheiten vertiefter erfahren; mittels Tischgesprächen erweist sich Jesus als Gast​geber, als Einladender (Luk 15,2; 19,1–10); mittels Gesprä​chen, Reden, Predigten vermit​telt Jesus Glaubensinformationen (Matth 5–7); und nicht zuletzt ist Jesus Christus selber Gottes bestes „Mittel“, um Menschen zu erreichen (Hebr 1,1.2).

Das Gebet, eine gute inhaltliche Vorbereitung und das Nachdenken über Formen, Me​thodik, Gestaltung ge​hören also unbedingt zusammen. Formen und Methodik müssen zum In​halt passen – und überlegt werden muß, was erreicht werden soll. Mit der Methodik, also auch mit der Gestaltung von Gemeindeanlässen können wir zur Veranschaulichung, Vertiefung, Betroffenheit, Konzentration, Hinführung/„Einstimmung“ oder Ver​ständ​nis beitragen.

Die Pädagogik weist uns darauf hin: „Lernerfahrungen sollten Erlebnischarakter ha​ben.“ Wir sehen ja so​fort, daß diese Aussage auch aus der Bibel stammen könnte! Vollziehe einmal selber nach, wie Jesus Seine Mit​arbeiter unterwies und prägte. Wir haben erst dann (geistliche) Inhalte wirklich verstanden, begriffen, ergrif​fen, 

· wenn wir damit eine Erfahrung machen konnten, 

· wenn wir sie selber „wiedergekäut“ haben, 

· wenn wir sie mit eigenen Worten wiedergeben mußten, 

· wenn sie uns „vor Augen gemalt“ wurden, 

· wenn sie vertieft wurden oder 

· wenn wir sie in die Tat umsetzen konnten. 

Erst dann befindet sich eine (geistliche) Wahrheit „im Herzen“! Da kommt es zum „Aha!“, das man nicht so schnell vergißt. Ein paar grobe Zahlen sind hier interessant: Wer etwas hört, be​hält 20%; wer etwas hört und dazu noch etwas sieht, behält 50%; wer etwas hört, sieht und sich dazu noch selber äußern kann, der behält 70%; und wer im Zusammenhang damit sogar noch etwas tun kann, behält 90%.

2. Die stoffliche Besinnung

2.1. Nachdenken, phantasieren, informieren, sammeln

Stelle eine Checkliste auf von dem, wie Du unter diesem Punkt vorgehen möchtest. Es gibt folgende Möglich​kei​ten: 

· Frühzeitig beginnen! Denn Du mußt richtig „schwanger gehen“ mit Deinem Thema!

· Informationen sammeln.
· Eigene Ideen sammeln.

· Ziehe die Bibel zu Rate: was sagt sie zu Deinem Thema? Benutze auch die Kon​kordanz und das Bibellexi​kon.

· „Leiterbrief“ durchforsten

· Literatur konsultieren (Prediger, Jugendsekretär … anfragen)

· Kompetente Leute anfragen, bei denen Du genau für Dein Thema wegen Infor​mationen an der richtigen Adresse bist. 

· Führe auch Gespräche mit betroffenen Menschen, also solchen, die im Blick auf Dein Thema etwas erlebt haben 

· Augen offen halten. Tagsüber begegnen einem genug Werbung, Sprüche, Plakate, die etwas hergeben für mein Thema. Einen solchen bewußten Lebensstil muß man sich angewöhnen. Allein schon für diesen Punkt ist wichtig: Du brauchst Zeit!

· Eigene Erfahrungen mit dem Thema auswerten. Was geschah in mir bzw. mit mir, als ich einmal in Be​rüh​rung war mit dem Thema? Welche Gefühle ka​men/kommen in mir hoch? Etc. 

An dieser Stelle muß auch mal gesagt sein, daß wir persönlich die Vorbereitung solcher Themen vermeiden soll​ten, die uns (mich!) gar nicht betreffen. Denn, wie angelesen und langweilig kön​nen dann solche JG-Abende sein. Du bist einfach trocken, distanziert und halbher​zig am Dozieren. Aber weder Dich(!) noch die an​deren reißt es sonderlich vom Hoc​ker!

Allerdings ist es auch möglich, daß Du ganz persönlich das Dir noch fremde Thema an Dich herankommen läßt, Dich wirklich damit aktiv auseinandersetzt, und es so beginnt, in Dir zu leben. Also bitte: ja nicht „ein Thema behandeln“, nur weil „man darüber auch mal was sagen müßte!

· Überlegen: wäre es evtl. besser, eine/n Fachmann/Fachfrau für das Thema an​zufra​gen?!

· Lerne zu verlernen! Diese Aufforderung gilt für Dich, wenn Du (und die ande​ren?!) ei​gentlich schon lange sehr viel weißt über ein Dir gestelltes Thema. Du sel​ber und die anderen spüren, daß das Thema schon recht abgestanden ist bei Dir. Nichts Neues unter der Sonne. Oder doch? Neue Begeisterung wächst, wenn Du das Altbekannte zu Deinem Thema mal auf die Seite legst und Dir eine Ehre daraus machst, Neues für Dein Thema zu entdecken. Stelle das Altbekannte auch ruhig mal in Frage! Ist denn das Altbekannte schon immer au​tomatisch das unverrückbar Richtige oder Angemessene?

Auf diese Weise entsteht bei Dir Betroffenheit und Begeisterung für Dein Thema. Es beginnt, in Dir zu leben. Und das ist ganz entscheidend für den JG-Abend, der vor Dir liegt!

2.2. Ausgrenzung/Konzentration

· Aus der Fülle des Stoffes, den Du jetzt „Kraut und Rüben“ gesammelt hast, mußt Du das Wesentliche aus​wäh​len. Das andere mußt Du für dieses Mal ausscheiden. Du wirst merken, daß es bei fast allen Themen eine Fülle von Unterthemen gibt. Wenn Du die alle bringen und ansprechen wolltest, es würde die anderen schier er​drücken. Aber an dieser Stelle: herzlichen Glückwunsch, denn Dein Thema lebt in Dir. Du bist in​formiert Und für die Gestaltung eines JG-Abend brauchst Du diesen Vorsprung. – Was tun mit der Stoffülle? Du mußt ein Sachziel formulieren. 

Zum Beispiel beim Thema: „Tod“: Aus der Fülle des Stoffes mußt Du Dich jetzt für ein Sachziel entschei​den. Geht es um das „Abschiednehmen beim Sterben“, um das „Leben nach dem Tod“, um das „Sterben durch Krankheit“, um die Frage „Warum läßt Gott das Leid zu?“, um den „Sterbeprozeß“ oder um „Alter und Tod“?

· Denke auch an die Möglichkeit, Dein Thema in eine Themenreihe aufzuteilen!

Noch besser ist es, einen inhaltlichen Quartals-, Halbjahres- oder Jahres​schwerpunkt zu setzen, den man dann auf verschiedene und abwechslungsreiche Art und Weise immer wieder angeht und verwirklicht durch thematische Abende, speziell gestaltete „Plausch- und Actionabende“, Bibelarbeiten etc. etc. Auf’s Ganze ge​sehen entsteht so ein roter Faden, und unsere JG’ler können viel effekti​ver und vertiefter lernen und behal​ten. Es „bleibt“ besser, was wir ihnen vermitteln wollen!

Unsere übliche Praxis (Sonntagspredigt, Bibelstunde, JG etc. behandeln permanent die ver​schiedensten The​men) führt nämlich zu einer „Inflation“ des Wortes: Es wird sehr vieles behandelt, aber kaum etwas behal​ten. Man kommt selten richtig zur Besinnung (zum Nach​sinnen) und zur Vertiefung, weil man sich innerhalb kur​zer Zeit immer wieder auf neue In​halte einstellen muß.

3. Die psychologische Besinnung

3.1. Die Gruppe im Auge behalten

· Welches Alter hat die Jugendgruppe? Ist die JG reif für das Thema?

· Gibt es Leute, die vor kurzem im Zusammenhang mit dem Thema ein schweres Erlebnis hatten? Müßte vielleicht ein bestimmtes Thema deshalb verschoben wer​den, weil bestimmte Mitglieder der JG psychisch la​bil sind? 

· Wo stehen wir überhaupt mit der JG, gerade auch geistlich gesehen? Was ist „dran“, was müßte „dran“ sein?

Haben wir in unserer JG ausschließlich Fromme, oder Fromme und Unfromme? Sind die Mitglieder der JG vor​wiegend Bauern, oder Studenten, oder Kranken​schwestern …? Was ist der JG vom „Stoff“ her und von der „Methode“ her zuzumu​ten? Von daher muß entschieden werden, ob man eher diskussionsmäßig, prak​tisch, in​tellektuell, grundsätzlich … vorgehen müßte.

3.2. Schwierigkeiten ins Auge fassen

· Muß man evtl. Streit erwarten wegen des Themas? Gibt es evtl. Fronten?

· Sind evtl. Leute zum ersten Mal in der JG mit dabei? Wie werden sie integriert?

3.3. Das Umfeld berücksichtigen

· Was ist gerade los (im Dorf, in der Stadt, in der Gemeinde)? Wie ist die Stim​mung? Was beschäftigt unsere Leute? Wird die Atmosphäre in der JG durch be​stimmte Vorkommnisse der letzten Zeit entscheidend beein​flußt? 

3.4. Das Sachziel festlegen

· Was soll der JG’ler nach meinem thematischen JG-Abend gelernt haben? Was will ich beim einzelnen in der JG erreichen mit meinem Thema? Wo will ich hin? 

4. Die methodische Besinnung

Unter diesem Punkt geht es um die Frage: Wie „machen“ wir es nun konkret am JG-Abend? 

4.1. Das Abholen

· Die ersten 10 Minuten entscheiden oft über Erfolg oder Mißerfolg des Abends! Ein günsti​ges Klima und eine entspannte Atmosphäre sollen entstehen mit dem Ziel, daß die Botschaft bzw. das Thema gut aufge​nommen werden kann.

· Von Anfang an den Abend führen! Ja nicht den Abend so vor sich hin plätschern lassen! Der (die) Mitarbei​ter/innen sollten fest und überzeugt auftreten. Wir wollen doch etwas er​reichen an diesem Abend!

· Günstige Atmosphäre schaffen z.B. durch Dekoration, Raumgestaltung (immer wieder mal anders stuhlen; evtl. mal Tische hinstellen oder umstellen etc.), kleine Aufmerksamkeiten … Das zeigt dem JG’ler: die haben sich vorbereitet, die wollen was! Auch ein herzhaftes Spiel am Anfang kann helfen, das „Eis“ zu brechen.

· Eine günstige, positive Atmosphäre hängt eben oft an solchen „Äußerlichkeiten“. Aber sie wirkt sich positiv, d.h. motivierend aus. Lernbereitschaft und Aufmerk​samkeit werden ge​weckt!

· Alles ist schon vorbereitet! Alle Gegenstände, Materialien sind rechtzeitig parat, bevor die Leute kommen. So ist man dann wirklich frei, die Jugendlichen zu be​grüßen und sich auf sie einzustellen.

· Die Gitarre ist vorher gestimmt worden; 2 bis 3 bekannte, mitreißende Lieder werden sofort vom Team vorgeschlagen (anstatt daß die ganze JG mühsam nach irgendwelchen Liednum​mern sucht und dann womög​lich noch ein Lied vorschlägt, das kaum jemand kennt). Das hilft zu einem straffen, klar strukturierten An​fang. Dabei wird unbe​wußt auch deutlich: wir sind die Chefs, wir wollen was. Das schafft Überzeugung!

· Vor allem: wir fangen pünktlich an! Denn: wir wollen doch etwas erreichen. Wir haben ein Ziel mit dem Abend!

· Es sollte alles parat sein, möglichst schon eine viertel Stunde vor Beginn des Abends. Auf diese Weise ist das JG-Team entspannt und offen für die ankommen​den JG’ler.

· Keine Experimente in den ersten 10 Minuten!
· Auch Einfühlungsvermögen ist in dieser Abholphase wichtig. Deshalb sollte der Abend seelsorgerlich ge​lei​tet sein (ist irgend etwas vorgefallen? Steht eine „heikle“ Frage im Raum? Muß auf „heikle“ Personen Rück​sicht genommen werden? …). 

· Um den Abend einfühlsam leiten zu können, müßte man auch wesentliche Pro​grammpunkte memoriert ha​ben, um nicht dauernd am „Spickzettel“ zu hängen. 

· Es ist klar: über die Abholphase (die ersten 10–15 Minuten) muß man sich beson​ders viel Gedanken ma​chen.

4.2. Der Einstieg ins Thema

· Der Einstieg ins Thema sollte möglichst praktisch, konkret, erlebnis-reich sein und viele Sinne ansprechen. Zum Thema „Sterben“ gäbe es vielleicht diese Möglich​kei​ten: Diaserie über Grabsteine; Bild vom Autofried​hof; Todesanzeigen verteilen und lesen lassen; Friedhof besuchen; Sketch; Frage in den Raum stellen: „Was würdest Du machen, wenn Du noch ei​nen Tag zu leben hättest?“ Oder wenn es um das Thema „Gemeinde“ geht, warum nicht mal auf eine Baustelle gehen? Andere Möglichkeiten des Einstiegs sind Kurzfilme, Sket​che, An​spiele etc. Durch einen solchen Einstieg wird eine Brücke zwischen Teilnehmer/innen und Thema ge​schla​gen. Aber nicht immer sind solche erlebbaren Einstiege möglich. 

· Weitere Einstiegsmöglichkeiten sind:

· Lernziel vorstellen („ich will, daß Ihr lernt …“) 

· Thema umreißen („ihr wißt, in der Bibel …“) 

· Vorhandene Kenntnisse abfragen („Was für Arten von Wundern gibt es in der Bibel?“) 

· Persönlichen Bezug herstellen („Wer hat schon mal ein Wunder erlebt?“) 

· Fragen stellen („Wunder … – was beschäftigt Euch da?“) 

· Brainstorming (was für eine spontane Reaktion löst die Nennung eines be​stimmten The​mas oder Begrif​fes aus? Das nennen, oder auf ein großes in der Mitte liegendes Papier schreiben oder zeichnen …) 

· Mit einer Provokation beginnen („Wunder sind Plunder“ - zwei bis drei Leute werden vorher instruiert, diese Provokation zu vertreten.) 

· Überraschungen/Gags (Thema: „Salz sein“; zuvor wird die JG zu einem salz​lo​sen, faden Essen eingela​den) 

4.3. Die Darbietung (Präsentation)

· Sie muß einfach sein. Einfache Sprache; keine „Sprache Kanaans“ (christliche In​siderspra​che); keine angele​senen Fachausdrücke; kurze Sätze. 

· Sie muß gegliedert sein. Also nicht ein riesiges thematisches „Paket“, sondern überschau​bare „kleine Pa​kete“ schnüren. 

· Sie muß anschau-lich sein. Möglichst Bilder, Gegenstände, Vergleiche etc. ge​brauchen. Aber auch Hell​raum​projektor gebrauchen für eine Skizze, ein Schema etc. (evtl. die Folie schon zuhause herstellen). 

· Sie muß möglichst erlebnishaft sein. Die Teilnehmer sollten den Abend sehen, schmecken, erfahren, spüren, er​schwitzen können. „Learning by doing“! Das gilt besonders für „geistliche“ Themen. Erlebnishaft wird un​ser Thema sicher dann, wenn wir z.B. einen Fach​mann oder eine Fachfrau an unserem Abend dabei haben; also eine Person, die „betroffen“ ist und so auch betroffen machen kann!

· Sie muß betroffen sein. D.h. andere müssen spüren, daß Du selbst in Deinem Thema lebst. Man spürt, daß Du Dich bei der Präsentation auch mit Deiner ganzen Persönlichkeit ins Thema hineingibst. 

· Sie muß bestimmt sein. Wenn Du überzeugt bist von dem, was Du präsentierst, dann mußt Du Dich auch nicht nach jedem dritten Satz dafür entschuldigen, daß Du überhaupt den Schnabel aufmachst. Du kannst vielmehr klar und deutlich, mit fester Stimme und klarem Blick, Dein Thema präsentieren!

4.4. Die Vertiefung

Durch die Vertiefung wird die Beziehung der Teilnehmer/innen zum Thema und zu dem, was gelernt wurde, fe​ster. Man kann von Vertiefungsphase oder auch von Aneignungsphase sprechen. Da gibt es folgende Möglich​keiten: 

· Durch Besinnung. Den Teilnehmern wird z.B. ein Bibelvers mitgegeben („Lehre uns beden​ken, daß wir ster​ben müssen, damit wir klug werden“) mit der Frage: „Überlege Dir, was Du tun mußt, damit Du für’s Ster​ben gerüstet bist“. Am kom​menden JG-Abend gibt es einen Einstieg mit der Frage: „Was hat dieser Bibel​vers während der Woche bei Dir bewirkt?“ 

· Durch Tun. Die Teilnehmer/innen werden zu einer Tat aufgefordert, die im Zu​sammen​hang mit dem Thema steht. Man kann z.B. aus dem JG-Abend heraus ei​nen be​stimmten Einsatz lancieren. 

· Durch Hinausgehen an die Handlungs-„Orte“ des Themas: Erleben, Zupacken, Betroffene treffen. 

· Durch Kreativität. Z.B. etwas malen, formen, kreieren, Gebet o.ä. formulieren, Sketch er​finden etc. 

· Die Vertiefung kann auch dadurch geschehen, indem man zu dem Thema einen zweiten Abend macht. Also: Wiederholen, Erinnern, Wiederaufgreifen. 

5. Die Sozialformen

Unter „Sozialformen“ versteht man die verschiedenen Möglichkeiten von Beziehungen, innerhalb derer sich die Teilnehmer/innen unserer JG an einem JG-Abend bewegen (einzeln, zu zweit, zu mehreren, im Plenum). Die verschiedenen Sozialformen haben im Blick auf den Lern​effekt bestimmte Vorteile („+“) und bestimmte Nach​teile („–“). Jedenfalls ist es gut, in den So​zial​formen immer wieder abzuwechseln! So werden die Vor- und Nachteile jeweils weitestge​hend ausgeglichen. 

5.1. Einzelarbeit

· jede/r ist beschäftigt

· jede/r kommt zum Zug

· weniger Lärm

· intensive Beschäftigung

· geeignet, wo nach persönlichen Entscheiden oder Begründungen gefragt wird oder wo es um ganz persönli​che Themen geht.

· überfordert möglicherweise den einzelnen

· nicht kommunikationsfördernd

· verstärkt Isolation

5.2. Partnerarbeit

· ist viel einfacher als Gruppenarbeit

· jede/r muß reden

· kommunikationsfördernd

· Vielfalt

· keine/r muß sich exponieren

· Abschweifung ist möglich

Hier muß man auf jeden Fall überlegen, wer da zusammenkommt! Störenfriede bieten die Mög​lichkeit für Stö​run​gen; Schüchterne verursachen evtl. Leerlauf. Auch Antipa​thie und Sympathie spielen eine wichtige Rolle.

5.3. Gruppenarbeit

· effektiv durch gegenseitige Bereicherung. Es gemeinsam zu etwas bringen.

· Ablenkung und Abschweifung ist sehr groß

· eine/r arbeitet für alle

Klare Führung und Arbeitsanweisung ist wichtig. Schauen, daß in jeder Gruppe mög​lichst ei​ne/r aus dem Team ist. So erhält man ein besseres Feedback.

Geeignete Größe: 3 bis 7 Personen.

5.4. Plenum (frontal)

· rasche und effektive Informationsvermittlung möglich

· Konsumentenhaltung

· wenig Verarbeitung möglich

· der/die einzelne bleibt mit sich und seinen Fragen alleine

5.5. Gruppenbildung – wie?

Gruppen spontan bilden

· Sympathien

· Freundschaften

· meist sind dieselben zusammen

· meist sind die „Starken“ zusammen

· übrig bleiben die Unbequemen und Unbeliebten

· braucht Zeit

Interessengruppen

Gruppen bestimmen

· zählen 

· vorher einteilen nach Alter nach Geschlecht 

· alle mit den jeweils gleichen Geburtsmonaten, Schuhgrößen, Lieblingsfarben, Su​gus-Bon​bon-Farben …

· Ohne, daß die JG’ler es wissen, klebt unter jedem Stuhl schon eine Gruppennum​mer

5.6. Aufgabenstellung

· klar und präzise

· am besten schriftlich 

5.7. Überblick: Ablauf einer Gruppenarbeit

1. Gruppen bilden

2. Arbeitsanweisung durchgeben, Unterlagen verteilen

3. Gruppenarbeit

4. evtl. Bericht im Plenum: kurz, knapp, nur das Wesentliche; Ergebnisse festhalten (Hellraumprojektor, Papier, o.ä.)

6. Umgang mit spontanen Meldungen/Beiträgen der Teil​nehmer/innen

Das ist besonders dann ein wichtiger Punkt, wenn jemand „etwas Dummes“ sagt. – Wie verhält man sich dann?

· Aktiv zuhören (ganz bei der Sache sein und ganz bei der Person sein. Überlege: Hat die Person etwas nicht verstanden? Ist sie verletzt? Was spricht aus dem, was die Per​son sagt?)

· Nicht grinsen oder spotten

· Bereit sein, auch falsche Beiträge zu respektieren

· Pauschal bewerten („gut …“)

· Persönliche Stellungnahme („das meine ich auch …“; „mir geht das ähnlich …“; „an das habe ich gar nicht gedacht, – das wäre auch eine mögliche Lösung …“). So kann ein Beitrag ge​würdigt werden, der eigentlich nicht ins eigene Denkschema oder in das Abendkonzept paßt.

· Den Beitrag zurückgeben und umschreiben („Du meinst also, daß …“)

· Die Jugi auffordern, den Beitrag weiterzuführen und/oder zu bewerten („was meinen die anderen dazu? …“). So wird ein Beitrag korrigiert oder ergänzt.

· Den Beitrag zur Diskussion stellen.

· Nimm falsche Beiträge ernst. Versuche auch, aus dem unpassenden Beitrag etwas Sinnvolles herauszuarbei​ten und einen Bezug zum Thema zu knüpfen.

7. Umgang mit Schwierigkeiten

Was tun wir, wenn die Beteiligung nachläßt, wenn Störungen auftreten, etc.?

7.1. Was sind die Gründe?

· zu wenig Abwechslung in der Methodik? 

· Thema zu schwierig? 

· Thema zu leicht, zu allgemein, zu trocken? 

· keine Begeisterung? 

· Sinn und Zweck des Themas wird nicht eingesehen? (Interesse wecken) 

· beschäftigt anderes mehr? 

· zu lange stillsitzen müssen? 

· Müdigkeit? 

· störende Nebeneinflüsse (schlechte Luft, Lärm, Spätankömmlinge etc.)? 

7.2. Wie könnten wir reagieren?

Der Grundsatz lautet: Störungen haben Vorrang! Störungen können nicht einfach übergangen werden, so, als wenn nichts wäre!

· Fragen: „Was ist los?“

· Auflockerung (bei unruhigen Gruppen besteht die Herausforderung, zu einzelnen Elementen evtl. immer ir​gendwas „Lockeres“ auf Lager haben zu müssen!).

· Singen.

· Eine PAUSE machen! (Diese naheliegende Möglichkeit wird leider nur selten wahrgenom​men.)

· Wichtigkeit des Themas herausstreichen.

· Bezug des Themas zur Lebenssituation des JG’lers herstellen. Z.B.: persönliche Er​fahrung oder Beispiel er​zählen.

· Sozialformen ändern.

· Äußere Umstände ändern (lüften, aufstehen, Pause machen …).

· Evtl. früher aufhören.

8. Aufbau und Phasen eines Jugi-Abends

Es hat sich gezeigt, daß die Gliederung eines JG-Abends in 4 Phasen sehr sinnvoll ist, damit unser themenorien​tierter JG-Abend möglichst „effektiv“ ist. Schade, wenn ein JG-Abend immer nach „Schema F“ verläuft. Die Einteilung in vier Phasen berücksichtigt hinge​gen sehr stark die Auffassungs-, Motivations-, und Lernfähig​keit der Mitglieder unserer Ju​gend​gruppe. Schließlich besteht unsere Jugendgruppe nicht aus Robotern, sondern aus Men​schen, an die wir uns grundsätzlich methodisch anpassen müssen, damit wir nicht über die Köpfe hin​wegge​hen! Die folgende Aufstellung faßt das Zuvorgesagte gewissermaßen zusam​men und soll hier ganz prak​tisch und überblicksmäßig Anstöße zum Weiterdenken vermit​teln. 

	PHASE
	BESCHREIBUNG DER PHASE
	PRAKT. UMSETZUNGSMÖG​LICHKEITEN



	1.

ABHOLEN


	Aufmerksamkeit gewinnen
Einstimmung
Erwartungshaltung wecken
Konzentration schaffen
„Aufwärmen“
Es muß der Eindruck entstehen: die sind vorbereitet, die haben sich was dabei gedacht, die haben ein Ziel mit dem Abend
	Spezielle Dekoration?!
Entsprechende Begrüßung
Singen
„Eisbrecherspiel(e)“
Gebetszeit
Liedervorschläge schon bereithalten!
Gitarre schon vorher gestimmt
Abwechseln in der Sitzordnung
einen Gag bringen

mit Kaffee und Guetzli anfangen
Medium einsetzen (Film, Dia, Musik …)
pünktlich beginnen
oder irgendeine andere Methodik …


	2.

THEMA VOR​STELLEN;

MOTIVATION UND INTER​ESSE WECKEN


	Zwischen den Teilnehmern und dem Thema wird eine Brücke geschlagen
	Aktuelles Ereignis/Erlebnis/Erfahrung zum Thema schildern, zeigen, erzählen oder vorlesen
Anspiel
Sketch
Kurzfilm
Fragen in den Raum stellen
oder irgendeine andere Methodik …


	3.

LÖSUNG SU​CHEN MIT EI​NEM KON​KRE​TEN ER​GEBNIS


	„Suche“ soll möglichst gemeinsame Suche sein!
Verschiedene Wege zur Lösung hin an​schauen (auch „falsche“).
Auf jeden Fall ein Ziel ansteuern.
	Film
Dias
Einzelarbeit
Partnerarbeit
Gruppenarbeit
Referat/Kurzbotschaft/Gedankenanstöße
weitere Methoden (siehe auch: Methoden der Bibel​arbeit)
oder irgendeine andere Methodik …


	4.

VERTIEFUNG DER LÖSUNG


	Die Beziehung des Teilnehmers zum Thema, zur Lösung soll fester, in​tensiver werden.

Tieferes Verständnis wecken.

Anwendung auf das eigene Leben ver​stehen.
	verschiedene Methoden zur Vertiefung einsetz​bar (siehe auch oben)

Kurzfilm

Anhören/Singen eines Liedes

Sketch

persönliche Stille

Nachdenken/Austausch (auch in kleiner Grup​pe)

Kurzbotschaft/Andacht

Erlebnisberichte

oder irgendeine andere Methodik …



Denkt auch im Team immer wieder über neue Möglichkeiten nach, um die vier Phasen zu berücksichtigen. Es können alle möglichen Methoden jeweils zur Be​rücksichtigung der verschiedenen Phasen herangezogen werden! Das heißt, alle in der rechten Spalte unter „Prakt. Umsetzungsmöglichkeiten“ genannten Punkte (oder ganz andere) können eigentlich in jeder der vier Phasen Verwendung finden! Wichtig ist nur, daß sich der Ab​lauf der Phasen wie ein roter Fa​den durch den Abend zieht und daß man weiß, warum man was in je​der einzel​nen Phase macht. Denke daran: Gestalte jede Phase immer wieder einmal anders. Der Überraschungseffekt ist umso größer – bessere Aufmerksamkeit ist die Folge!

9. Auswertung des JG-Abends

Mit den nachfolgenden Fragen kannst Du für Dich allein, aber auch gemeinsam im Jugi-Team, eine Auswertung des von Dir vorbereiteten und durchgeführten JG-Abends vornehmen. Die Fragen können Dir teilweise aber auch als Checkliste vor einem JG-Abend dienen.

1. Wie habe ich den zurückliegenden Anlaß erlebt? 

2. Wie ging es mir als Leiter/in? 

3. Wie fühlte ich mich am Schluß des Anlasses? 

4. Wie empfand ich die einzelnen Teilnehmer/innen? 

5. Was las ich während des Anlasses auf den Gesichtern der Teilnehmer/innen? 

6. Wie habe ich die ganze JG erlebt? 

7. Welcher Teil des Anlasses war besonders gelungen? 

8. Wo war es streckenweise langweilig? 

9. Was habe ich als Leiter/in aus dem zurückliegenden Anlaß gelernt? 

10. Wie fühlten sich die einzelnen Teilnehmer/innen? 

11. Wer war durch wen oder durch was abgelenkt? 

12. Welches Echo bekäme ich wohl von den Teilnehmer/innen des Abends? 

13. Wie war allgemein das Klima an diesem Anlaß? 

14. Was unternahm ich, daß alle sich wohlfühlten? 

15. Waren alle irgendwie beteiligt? 

16. Gab es Cliquenbildung? 

17. Hatte jed/er die Gelegenheit, sich zu äußern? 

18. Wie erlebte ich die ganze Abhandlung des Themas? 

19. Welche Elemente kamen gut an? 

20. Was wurde knapp oder gar nicht erwähnt? 

21. Was konnten die Teilnehmer/innen lernen? 

22. Kam das Thema bei allen an? 

23. Wer fand möglicherweise keinen Zugang? 

24. Paßten Form, Methode, Ablauf zum gewählten Thema? 

25. Wie war der Zeitplan? 

Weitere Ideen …

· Missionseinsatz mit der ganzen Jugi
Als ganze Jugi miteinander einen Missionseinsatz durchführen. Das haben in der Vergangenheit verschie​dene Jugis gemacht (z.B. nach Österreich). Grundvoraussetzung: Das Team steht mit Leidenschaft dahinter und verkauft es der Jugi als das Erlebnis des ganzen Jahres. Hier wird verschiedenes live erlebt: Kontakt zu ei​nem Missionar, Wagnisse mit Gott eingehen, mit Früsten und Erfolgen mitfühlen …

Verschiedene Missions-Organisationen bieten Einsätze an. – Adressen: siehe Seite 60!

· Gebetsreise durchführen
Eine solche Gebetsreise zum Beispiel nach Marokko wird im Sommer 1995 von der Jugi der FEG St. Gallen durchgeführt. Alleine die Vorbereitungen für eine solche Gebetsreise haben/hatten schon große Auswirkun​gen auf die Jugendlichen. Wie man so etwas planen und durchführen kann, erfahrt Ihr bei: Wilbert van Laake, Nieschberg 2373, 9100 Herisau, 071/245 82 33 (G), 071/352 43 58 (P). Wilbert hat gute Unterlagen für die Durchführung einer solchen Gebetsreise zusammengestellt.

· Eigene JG’ler legen ein Feuer …
Oft machen JG’ler irgendwo bei Einsätzen mit, von denen die JG oder Gemeinde kaum etwas mitbekommt. – Da verschenkt man viele Gelegenheiten, ein „Fenster“ aufzutun und Feuer zu legen! Solche JG’ler sollten an​dere aus der Jugi mit einbeziehen, teilhaben lassen (Vorbereitungen, Gebet, Berichterstattung nach dem Ein​satz …). Wenn ein „eigener“ JG’ler von „Mission“ berichtet, – das kann doch sehr „nahe“ und glaubwürdig für die anderen sein!

· Missionstag/Missions-Kongreß besuchen
Als ganze Jugi miteinander an einen Missionstag/Missions-Kongreß fahren. Auch hier braucht es wieder ein paar „Leithammel“ (Leute aus dem Team, LG-Leiter/innen), die das voll sehen und vorangehen. 

Alle zwei Jahre zum Beispiel findet in Zürich die Bundes-Missionskonferenz des Bundes FEG statt. Hier versu​chen die Inland-Mission, die Europa-Mission, die Schweizer Allianz-Mis​sion (SAM) und die Verei​nigte Sudan-Mission auf abwechslungsreiche Art und Weise Informationen und Motiva​tion zu vermitteln. 

· „30 Tage Gebet für die moslemische Welt“
Schon zwei Mal wurde „30 Tage Gebet für die moslemische Welt“ durchgeführt. Und zwar in der Zeit, wenn im Islam der Fastenmonat Ramadan (etwa Mitte Februar bis Mitte März) stattfindet. Ziel dieser internationa​len „Gebetsaktion“ ist: Gebet für größere Durchbrüche des Evangeliums unter den Moslems und Gebet für die Be​reitstellung von mehr Missionaren für die moslemische Welt.

„30 Tage Gebet für die moslemische Welt“ könnte Eure Reihe von JG-Abenden zu „Mission“ gut unterstüt​zen.

Begleitend zu dieser besonderen Gebetszeit gibt es eine Broschüre („Gebetskalender“) mit Informationen über den Islam, über Länder, Sitten und für jeden Tag eine ausführliche einseitige Beschreibung, wofür und wie an diesem Tag speziell gebetet werden soll. Neben der Motivation zum Gebet ist diese Broschüre sehr in​formativ, ja interessant gestaltet.

Bezugsadresse: „30 Tage Gebet für die moslemische Welt“, Poststr. 16, 2504 Biel.

· Themen/Aktivitäten …
Missionar/in oder Missionsleiter einladen zu bestimmten Themen/Aktivitäten. Fragt unbedingt nach sei​nen/ihren Erfahrungen! Überlegt mit ihm/ihr, wie „Mission“ so intensiv wie möglich schon in der Jugi erlebt werden kann! 

Mit bestimmten Aktivitäten kann und sollte ein/e Missionar/in die Jugi auch in Kontakt bringen mit ei​ner fremden Kultur. 

Was man zum Beispiel machen kann:

· Input: „Etwas wagen mit Gott“

· Input: „Eigene Grenzen und Prägungen überwinden“

· Input: „Was bringt Mission wirklich? – Lust und Frust“

· Input: „Umgang mit Formen und Traditionen“

· Input: „Berufung“

· Input: „Furcht überwinden“

· Aktivität: „Arabische Teeproduktion und -zubereitung“

· Aktivität: „Afrikanische Realität beschnuppern“

· Aktivität: „Afrikanische Kochkünste und Tischkultur“

· Aktivität: „Südsee-Party“; „Jungle-Party“; „Wüsten-Party“ o.ä.

· Aktivität: Fahrten mit der Rikschah anbieten

· Aktivität: Musik/Tanz/Gesang (wenn der/die Missionar/in einen oder einige Einheimische mitbringen kann)

· …

· Eine „Missions-Woche“ durchführen
Die FEG Winterthur organisiert ab und zu eine Missions-Woche mit vielen verschiedenen kreativen Elemen​ten. Die Sache wird immer an die Hand genommen durch das Missions-Team der Gemeinde. – Für nähere Auskünfte kannst Du Dich in Verbindung setzen mit: Siegfried Schürch, Turmstr. 63, 8400 Winterthur, Tel.: 052/233 21 14.

· Dranbleiben!
Gebet für konkrete Missions-Gebetsanliegen sollte mehr und mehr zum Jugi-Alltag gehören, ins „Herz hin​un​ter​rutschen“ – nicht immer nur mit einem großen Hauruck-Verfahren thematisiert werden!

Baut doch immer wieder (nicht an jedem JG-Abend!) einmal – immer wieder zu unterschiedlichen Zeiten wäh​rend der JG-Anlässe – eine kurze, prägnante Dank- und Gebetszeit für Mission ein: Kurze, unerwartete An​kündigung, kompakte Weitergabe von ein paar Gebetsinfos, Grüppli, Gebetszeit – insgesamt 15 Minuten. Wichtig: Nur ja nicht eine Gewohnheit daraus machen, d.h. in einen methodischen Trott verfallen!

Hier ließe sich gut mit dem Buch „Gebet für die Welt“ (Johnstone, Hänssler-Verlag) arbeiten.

· Video-Rundbriefe
Die beste (und für meine Begriffe zeitgemäßeste) Rundbrief-Methode ist die des Videos! Meine Familie und ich kennen ein Ehepaar in der Mission in Senegal, das alle 4–5 Monate ein etwa stündiges Video über ihre Ar​beit im Rundversand verschickt. Sie haben eine Videokamera und machen die Aufnahmen selber. Das ist nun doch faszinierend für meine ganze Family! Hören und sehen, ja fast erleben!

Anregung: Vielleicht habt Ihr Kontakt mit einem/r Missionar/in oder möchtet einen solchen Kontakt auf​bauen. Liebe Leute: Könntet Ihr als Jugi (vielleicht zusammen mit der Gemeinde?!) diesem/r Missionar/in nicht eine Videokamera schenken? Dafür bekommt Ihr 2–4 mal im Jahr einen lebendigen Eindruck von „Mission“! Wie ganz anders könnte man dann „für Mission“ beten!!

· …

Adressen, Personen …

Missionsgesellschaften (ohne Anspruch auf Vollständigkeit …)
Hier könnt Ihr eine/n Missionar/in „anfordern“ für einen Besuch in der Jugi. Ihr solltet das unbedingt tun! Sagt genau, was Ihr wollt, was Ihr plant, was Ihr (inhaltlich, personell, methodisch …) wollt, und was Ihr nicht wollt! – Sagt ausdrücklich, daß Ihr jemanden in die Jugi einladen möchtet, der/die wirklich einen „Draht“ zu jungen Men​schen hat!! – 

Das ist nicht irgendwie unverschämt! Hier die Aussage eines Missionsleiters (Martin Voegelin von der SAM): „Die JG’s sollen wirklich Missionare einladen, sollen ihnen (heiße) Themen stellen, mit ihnen vorbespre​chen, ihre Erwartungen ausdrücken, den Missionar nach seiner Vision ausquetschen … Nicht zu bescheiden sein – eine JG ist uns den Aufwand wert! Auch Hauskreise/Lebensgruppen sind ganz stark in unserem Zielgebiet!“

Überlegt auch, ob Ihr nicht einmal zwei JG-Abende hintereinander (ruhig unterbrochen durch ein oder zwei andere JG-Anlässe) mit dem-/derselben Missionar/in durchführen wollt. Ein methodisches Grundgesetz lautet ja: keine Schnellschüsse, sondern Vertiefung!

· Europa-Mission des Bundes FEG, Kanalstr. 13, 6362 Stansstad, 041/610 62 55 (Klaus Aeschlimann). 

( Siehe auch unter „Beilagen“ (Seite 78)!

· Inland-Mission des Bundes FEG, Lindenweg 26, 4132 Muttenz, 061/462 07 96 (Armin Mauerhofer). 

( Siehe auch unter „Beilagen“ (Seite 78)!

· Schweizer Allianz-Mission (SAM), Wolfensbergstr. 47, 8410 Winterthur, 052/213 13 31 (Urs Berger)

· Frontiers, Postfach 351, 9424 Rheineck, 071/858 57 57

· Operation Mobilisation (OM), Querstr. 1, 8304 Wallisellen, 01/830 28 47

· Vereinigte Sudan Mission, Moosbrunnenstr. 7, 8426 Lufingen, 01/813 61 71

· …

Weitere kompetente Leute zur Thematik (ohne Anspruch auf Vollständigkeit …)

Mit diesen Leuten habe ich gesprochen. Man kann mit ihnen (frühzeitig!!) in Kontakt treten und sie in die Jugi einladen. Sie können wichtige Inputs geben und Erfahrungen mitteilen, so daß diese Reihe von JG-Abenden zu „Mission“ von einer noch ganz anderen Seite belebt wird!

· Jürg Wüthrich, In Reben 4, A–6850 Dornbirn, 0043/5572/36717. – Jürg arbeitet als FEG-Europa-Missio​nar in der Freien Evangelikalen Gemeinde Dornbirn. Jürg hat ein brennendes missionarisches Anliegen, er hat viel Temperament. Im Jahr 1994 allein sind durch seine Arbeit fünfzehn „außenstehende“ Menschen Chri​sten geworden! Er ist bereit (und fähig), in Eurer Jugi ein „geistliches Feuer“ zu legen!

· Wilbert van Laake, Nieschberg 2373, 9100 Herisau, 071/245 82 33 (G), 071/352 43 58 (P). – Wilbert van Laake (44) ist ein flotter Holländer und „geistliches Naturtalent“. Er und seine Frau haben dreizehn Jahre lang mit JMEM gearbeitet (Leitung von Jüngerschaftskursen, Durchführung von missionarischen Einsätzen in vie​len Ländern …). Jetzt ist Wilbert in der FEG St. Gallen angestellt als Jugendsekretär. Er führte 1995 mit seiner Jugi eine Gebetsreise nach Marokko durch (siehe Seite 58).

· Elisabeth Moser, Operation Mobilisation, Postfach, 8304 Wallisellen, Tel.: 01/830 01 00. – Elisabeth Moser ist von OM angestellt und zuständig für Mission-Personalberatung. Wer sich darauf vorbereiten will, voll​zeit​lich in der Mission zu arbeiten, sollte einmal bei ihr vorbeischauen. Sie berät im Blick auf Begabung, Qualifi​kation, Tauglichkeit, Herausforderungen und Notwendigkeiten in der Mission und schafft ausdrück​lich nicht ausschließlich zu Handen von OM, sondern berät allgemein. ( Siehe auch unter „Beilagen“ (Seite 78)! –

Ein JG-Abend mit ihr zusammen wäre eindrücklich! Zumal sie durch ihre Arbeit den Umgang mit Ju​gendli​chen total gewöhnt ist!

Inland-Missionare

Im folgenden nenne ich Euch die Namen von drei Inland-Missionaren. Mit ihnen kann man eine sehr individu​elle JG-Abend-Methodik absprechen! Sie haben übrigens nicht „nur“ über (Inland-)Mission etwas zu sagen (das macht sie so sympathisch!), sie kommen aber allemal „brutto“ – nämlich als Leute, die Gott speziell in die Mis​sion gerufen hat! ( Siehe auch unter „Beilagen“ (Seite 78)!

Neben den jeweils speziellen inhaltlichen und methodischen Angeboten (siehe unten), die diese Inland-Missio​nare machen, bieten alle drei zusätzlich an:

· Dia-Show

· Es ist auch möglich, gleichzeitig zwei Inland-Missionare einzuladen.

· Auch zwei JG-Abende hintereinander sind möglich (Vertiefung!).

· Sie können interessante „einheimische“ Bekannte mitbringen.

· Nach Absprache bieten sie in der Jugi einen Wettbewerb an, wo sich auch ein stattlicher Preis gewinnen läßt.

· Joachim Heina, Riedlistr. 50, 3186 Düdingen, 026/493 11 77. – Joachim ist Inland-Missionar in der FEG Dü​dingen. Auch Joachim bringt Erfahrungen aus der Jugendarbeit mit. Ebenfalls habe ich mit ihm über eine ju​gendgemäße JG-Abend-Methodik diskutiert. Wenn es die familiäre Situation erlaubt, kommt auch seine Frau Eva gerne mit.

Joachim macht folgende Angebote:

( Input: „Freundschaft, Liebe, Führung …“; ohne weitere Worte …

( Input: „Bin ich taub – oder schweigt Gott?!“; wie kann man Gottes Stimme besser hören?, wie kann „Füh​rung“ mehr sein als ein Rätselraten?

( Input: „Kämpfen und siegen!“; wie bleibt man standhaft im Trommelfeuer von Versuchungen?

( Input: „Wie echt darf man sein in Gemeinde und Jugi?“; darf man wirklich unvollkommen sein in unseren Jugis und Gemeinden, oder ist man dann gleich unten durch?

( Joachim kann auch sämtliche Utensilien mitbringen für eine Senser-Brezeli-Herstellung (eine Freiburger Spezialität) in der Jugi.

( Joachim ist auch ausgerüstet, um mit Euren JG’lern zusammen süffigen „Gifferstee“ – Art Glühwein mit Gewürzen … – herzustellen (und zu konsumieren).

· …

Anspiel, Pantomime, Illustration …

1. Führung – eine windige Angelegenheit

Junge Leute singen das Lied „Meine Zeit steht in deinen Händen“ (nur bis einschließlich Strophe 2). In Strophe 2 heißt es zum Schluß „… führe du mich Schritt für Schritt“. An dieser Stelle singt Sprecher/in 2 demonstrativ nicht mit.

Sprecher 1:
He, du! 

Sprecher 2:
Ja? 

Sprecher 1:
Warum hast du nicht mitgesungen? 

Sprecher 2:
Hat doch sowieso keinen Zweck. 

Sprecher 3.
Was hat keinen Zweck? Das Singen? 

Sprecher 2:
Nein, die Sache mit der Führung. 

Sprecher 3:
Wieso? 

Sprecher 2:
Ich hab’ schlechte Erfahrungen gemacht. 

Sprecher 1:
Nun, erzähl’ doch schon! 

Sprecher 2:
Ich wußte im letzten Sommer nicht, ob ich Biologie, Chemie oder Physik wählen sollte. Schließlich habe ich Gott darum gebeten, mir ein Zeichen zu geben. Am nächsten Tag war in der Bibellese gerade ein Kapitel aus Hiob dran, in dem Gott die Wunder der Tier​welt beschreibt. Ja, und da hab’ ich gedacht: Das ist das Zeichen. Und ich habe Biolo​gie gewählt. 

Sprecher 3:
Ja und? Das war doch Führung! 

Sprecher 2:
Von wegen. Ich komme in dem Fach auf keinen grünen Zweig. Ich habe mich falsch ent​schieden. 

Sprecher 1 
(lacht): Das hätte ich dir gleich sagen können. Du konntest doch noch nie einen Hasen von einem Zwergpudel unterscheiden. 

Sprecher 3:
Na, dann war doch der Kurs für Biologie genau richtig für ihn. Irgendwann muß er den Unterschied ja mal lernen. 

Sprecher 2:
Ach, hör’ doch auf! (zu Sprecher 1 gewandt): Also, paß auf! Ich mußte mich entschei​den. Ich wollte den Weg gehen, den Gott für richtig hielt. Ich habe ihn darum gebeten, mir die​sen Weg zu zeigen. Dann hat er ihn mir gezeigt. Aber nachher hat sich heraus​gestellt, daß der Weg falsch war. Führt Gott nun, oder führt er nicht? 

Sprecher 1:
Du darfst Gott nicht dafür verantwortlich machen, wenn du deinen Grips nicht ge​brauchst. Wofür hat dir Gott den Verstand gegeben? Das Reden von der Führung Got​tes ist schön und gut. Aber dabei sollten wir auf dem Teppich bleiben und uns wie nor​male Menschen verhalten …

Sprecher 3:
… und dafür hast du eben deinen Verstand! 

Sprecher 4 (kommt aus der ersten Reihe): Ihr seid in eurem Christsein ganz schön liberal. 

Sprecher 1:
Wieso? 

Sprecher 4:
Kannst du dich noch an deine Freundschaft erinnern? Zuerst war das alles Führung Got​tes, und dann ging sie doch in die Brüche. 

Sprecher 3:
Da konnte sie ja auch nicht denken. Da war sie ja verliebt.

Sprecher 1:
Sei still! (zu Sprecher 4): Man kann sich schließlich irren. 

Sprecher 4:
Ja, aber damals sagtest du immer: „Ich weiß, was ich tue. Ich hab’ mir das genau über​legt.“ 

Sprecher 1:
Ja, ich geb’ zu: Ich habe mich geirrt. Damals habe ich wirklich geglaubt, er würde noch gläubig. Vielleicht habe ich es auch mehr gehofft. 

Sprecher 4:
Du hättest in der Situation auf die Bibel achten sollen. Dein Nachdenken hat dich auf die falsche Spur gebracht.

Sprecher 3:
Langsam blicke ich nicht mehr durch: Er hat auf die Bibel gehört. Und wir haben ihm ge​sagt: Er hätte lieber nachdenken sollen. 

Sprecher 2:
Ja, und nun hat sie nachgedacht. Da kommt er und sagt: Sie hätte lieber auf die Bibel hören sollen. 

Sprecher 2 und 3 (schauen sich an): Blickst du da noch durch? (zur Jugi): Blickt Ihr da noch durch? 

(Während die anderen sprechen, wandert Sprecher 3 nachdenklich hin und her.) 

Sprecher 1:
Wahrscheinlich machen wir uns die Sache mit der Führung viel zu einfach. 

Sprecher 4:
Das glaub’ ich nicht. Gott hat uns versprochen, uns zu führen. Das kannst du in der Bibel nachlesen. Zum Beispiel …

Sprecher 3:
Ich hab’s! 

Sprecher 2:
Was hast du? 

Sprecher 3:
Ich weiß, warum das Nachdenken einmal richtig und einmal falsch war. 

Sprecher 1:
Na, da bin ich aber gespannt.

Sprecher 3:
Hast du damals bei deiner Freundschaft ein schlechtes Gewissen gehabt? 

Sprecher 1:
Hm – ja, aber eigentlich nur zu Anfang. 

Sprecher 3:
Siehst du! Das ist es. Hätte er nachgedacht, dann hätte er dabei kein schlechtes Ge​wis​sen gehabt. Aber du hast nachgedacht, obwohl du ein schlechtes Gewissen gehabt hast. 

Sprecher 1:
Und was hat das mit der Führung Gottes zu tun? 

Sprecher 3:
Das schlechte Gewissen war der Heilige Geist! 

Sprecher 1:
Ich glaube, es geht los. Ich will dir mal was sagen. Wenn ich auf mein Gewissen hören würde, dann könnte ich gleich ins Kloster gehen. 

Sprecher 2–4: Warum das denn? 

Sprecher 1:
Bei uns zu Hause war die Liebe immer so etwas Geheimnisvolles, daß man da den Keuschheitskomplex kriegen konnte.

Sprecher 2 (zu Sprecher 3): Also, ich weiß ja auch nicht, ob man sagen kann: Das Gewissen ist der Heilige Geist.


(zu Sprecher 4): Weißt du noch, wie wir den betrunkenen Minirocker aufgegabelt ha​ben? Du hattest ein schlechtes Gewissen, als wir ihn nach Hause brachten, weil die ganze Jugi auf dich wartete. Aber das war doch sicher Gottes Wille. Schließlich kam der Typ später zur Jugi und ist zum Glauben gekommen!

Sprecher 4:
Das war doch etwas ganz anderes. 

Sprecher 3:
Wißt ihr was? So langsam weiß ich nichts mehr. Einmal ist das Nachdenken richtig, das andere Mal ist es falsch. Der eine sollte auf sein schlechtes Gewissen achten, der an​dere wird durch sein Gewissen getäuscht. Was stimmt denn eigentlich? Die Sache mit der Führung Gottes ist eine ganz schön windige Angelegenheit. Vielleicht führt Gott uns gar nicht!

Sprecher 4:
Natürlich führt er uns!

Sprecher 2:
Aber wie? 

Sprecher 1–4: Wißt Ihr die Antwort? 

Sprecher 2:
Gottes Wort sagt: 

Sprecher 1:
„Ich will dich unterweisen und dir den Weg zeigen, den du gehen sollst; ich will dich mit meinen Augen leiten“ (Psalm 32, 8).

Sprecher 4:
Wir wollen uns von Gott führen lassen. 

Sprecher 3:
Aber woran erkennen wir seinen Weg? 

Sprecher 2:
Durch sein Wort? 

Sprecher 1:
Durch Nachdenken? 

Sprecher 3:
Durch das schlechte Gewissen? 

Sprecher 4:
Durch andere Menschen? 

Sprecher 3:
Durch Träume? 

Sprecher 2:
Wir wollen uns von Gott führen lassen. 

Sprecher 1:
Aber …

Sprecher 1–4: … wie macht man das? 

2. Der besuchte Planet

Es war einmal ein sehr junges Engelchen. Ihm zeigte ein alter, würdiger Engel alle Pracht und Herrlichkeit des göttlichen Universums. Leider müssen wir gestehen, daß der junge Engel dabei müde wurde und sich langweilte. Man zeigte ihm die wirbelnden Milchstraßen, die glühenden Sonnen und die unendlichen Entfernungen in der tödlichen Kälte des Weltalls. Für das Verständnis unseres kleinen Engels war das alles ein bißchen viel. Schließ​lich führte man ihn auch in die Nähe der Milchstraße, zu der unser Sonnensystem gehört.

Als sich die beiden dem Stern näherten, den wir als unsere Sonne bezeichnen, und den Planeten, die sie um​krei​sten, deutete der ältere Engel auf einen kleinen, unbedeutenden Himmelskörper, der sich sehr langsam um seine Achse drehte. Er erschien dem kleinen Engel so uninteressant wie ein schmutziger Tennisball im Ver​gleich zu all der Pracht und Herrlichkeit, die er zuvor gesehen hatte.

„Ich möchte, daß du dir den ganz besonders anschaust“, sagte der ältere Engel und wies mit dem Finger dar​auf.

„Na ja, er sieht sehr klein und noch dazu ziemlich schmutzig aus“, antwortete der kleine Engel. „Was ist denn so Besonderes an ihm?“

„Dieser hier“, erwiderte der ältere Engel, „ist der Planet, der besucht wurde.“

„Besucht? – Du meinst doch nicht etwa besucht von …?“

„Genau das will ich sagen. Unser junger Prinz der Herrlichkeit besuchte diese kleine Kugel.“ Und der ältere Engel verneigte sich ehrfürchtig.

„Aber wie denn?“ fragte der jüngere. „Du meinst, daß unser großer und herrlicher Prinz mit seiner wunder​baren Schöpfung, die millionenfach größer ist als das, was ich bis jetzt gesehen habe, plötzlich heruntergestiegen ist auf diese kleine Kugel? – Warum sollte er so etwas tun?“

„Es steht uns nicht zu, Fragen zu stellen“, sagte der ältere ein wenig steif. „Offensichtlich beeindrucken un​se​ren Herrn, im Gegensatz zu dir, Größe und Zahlen überhaupt nicht. Aus dem gleichen Grund machte es ihm auch nichts aus, so zu werden wie sie. Wie hätte er sie sonst besuchen können?“

Das Gesicht des kleinen Engels zog sich vor lauter Widerwillen in zornige Falten zusammen. „Willst du etwa behaupten, daß er sich so tief erniedrigte, um wie eins dieser kriechenden und krabbelnden Geschöpfe auf die​sem treibenden Ball zu werden?“

„Ja, das meine ich. Und ich glaube nicht, daß er es richtig fände, wenn du von den kriechenden und krab​beln​den Geschöpfen, noch dazu in diesem Tonfall, sprichst. Wenn es uns auch noch so unverständlich vor​kommt, – er liebt sie. Er ging zu ihnen, um sie zu besuchen und um sie zu sich zu ziehen, damit sie einmal wür​den wie er.“ – Der kleine Engel sah ganz verwirrt aus. Diese Vorstellung ging beinahe über seinen Verstand.

„Schließ einen Moment deine Augen“, sagte der ältere, „wir werden in die Vergangenheit zurückgehen.“

Während der kleine Engel seine Augen zumachte, näherten sie sich dem drehenden Ball. Der hörte plötzlich auf, sich zu drehen, rollte mehrfach in seine ehemalige Position zurück und nahm dann langsam die gewöhnliche Rotation wieder auf. –

„Jetzt schau’!“ – Plötzlich erschienen hier und da auf der trüben Oberfläche der Erdkugel kleine Flämmchen. Einige leuchteten nur einen Moment lang. Andere blieben ziemlich lange hell. „Du hast jetzt diese kleine Welt vor dir, wie sie vor einigen 1’000 Jahren aussah“, sagte der ältere Engel. „Jede Flamme und jeder Lichterschein, die du erkennen kannst, offenbaren etwas von dem Wissen und von der Weisheit des Vaters, die in den Köpfen und Herzen der Menschen dieser Erde damals hindurchbrach. Wie du siehst, können nicht viele Menschen seine Stimme hören. Sie verstehen einfach nicht, was er sagt, obwohl er zu ihnen die ganze Zeit lie​bevoll und geduldig spricht.“

Die Erde fuhr fort, sich um die Sonne zu drehen und zu wenden. Aber plötzlich erschien in der oberen Hälfte der Erdkugel ein kleines Licht. Es war so strahlend hell, daß die beiden Engel ihre Augen schließen muß​ten.

„Ich denke, ihr wißt, was das ist“, sagte der kleine Engel mit leiser Stimme. „Das war der Besuch, nicht wahr?“

„Ja, das war der Besuch. Er, der das Licht ist, kam auf die Erde und lebte mitten unter ihnen. Aber gleich wird das Licht wieder verlöschen.“

„Warum? Konnte er ihre Dunkelheit und Dummheit nicht ertragen? Mußte er wieder zurückkehren?“

„Nein, das war es nicht“, erwiderte der ältere Engel. Seine Stimme klang ernst und traurig. „Sie waren nicht dazu fähig, ihn als den zu erkennen, der er war. Nur wenige sahen ihn. Die meisten zogen ihre Dunkelheit sei​nem Licht vor. Und zum Schluß töteten sie ihn.“

„Diese Narren, diese verrückten Narren. Sie verdienen es nicht …“

„Weder du noch ich, noch irgendein anderer Engel weiß, warum sie so töricht und gottlos waren. Aber wir haben kein Recht zu sagen, was sie verdienen und was nicht verdienen. Nur die Tatsache bleibt bestehen, daß sie unse​ren Prinzen der Herrlichkeit töteten, während er bei ihnen war als Mensch.“

„Und das, nehme ich an, war das Ende? Ich sehe, die ganze Erde ist schwarz und dunkel geworden.“

„Warte nur, noch sind wir weit entfernt vom Ende der Geschichte des Planeten, der besucht wurde. Paß jetzt auf! Aber sei vorsichtig und bedecke wieder deine Augen.“

Über und über schwarz vor Dunkelheit drehte sich die Erde drei Mal herum. Und dann flammte mit uner​trägli​chem Glanz ein Licht auf.

„Was ist das?“ fragte der kleine Engel und schützte seine Augen.

„Sie töteten ihn, aber er überwand den Tod. Der Tod ist es, vor dem sich die meisten ihr Leben lang fürch​ten. Er hat ihn überwunden und zunichte gemacht. Und er stand wieder auf von den Toten, und einige sahen ihn. Von diesem Augenblick an stellten sie sich mit ihrem ganzen Leben ihm völlig zur Verfügung.“

„Danken wir Gott dafür“, sagte der kleine Engel.

„Ja, öffne jetzt deine Augen, der grelle Schein ist verschwunden. Der Prinz ist zurückgekehrt in seine Woh​nung des Lichts. Aber schau’ auf die Erde.“

Während sie hinabsahen, begann anstelle des grellen, durchdringenden Lichtes ein heller Schein zu leuch​ten, der heftig flackerte. Und als sich die Erde wieder viele Male gedreht hatte, breiteten sich kleine Lichtpunkte aus. Einige leuchteten auf und erstarben. Aber die meisten von ihnen brannten stetig. Und während sie noch hin​schau​ten, sahen sie über vielen Bereichen der Erdkugel einen hellen Schein.

„Siehst du, was da passiert ist?“ fragte der ältere Engel. „Der helle Schein geht von den treuen und aufrech​ten Menschen aus, die er zurückließ. Mit seiner Hilfe geben sie das Licht weiter, und inzwischen leuchten die Lich​ter überall auf der ganzen Erde.“

„Ja, ja“, sagte der kleine Engel ungeduldig, „aber wie soll das enden? Werden sich die kleinen Lichter mit​einan​der verbinden? Wird einmal alles nur Licht sein, so wie es im Himmel ist?“

Der ältere schüttelte den Kopf. „Wir wissen es nicht“, erwiderte er. „Das ist verschlossen in der Weisheit un​seres himmlischen Vaters. Manchmal ist es gerade eine Qual, auf die Erde zu sehen. Aber manchmal packt uns unaus​sprechliche Freude. Das Ende ist noch nicht gekommen. Aber jetzt weiß ich, daß du verstehst, warum dieser kleine Ball so wichtig ist. Er hat ihn besucht! Er handelt mit den Menschen dieser Erde nach seinem Plan.“

3. Das Raumschiff

1. Wesen (jung, unerfahren – die Verwunderung und Erregtheit nimmt im Laufe des Stückes immer mehr zu)

2. Wesen (mit monotoner Stimme)

3. Wesen (mit monotoner Stimme)

Drei außerirdische Raumfahrer stehen in einem angenommenen Raumschiff nebeneinander und schauen durch einen angenommenen Kontrollschirm. (Sie fixieren einen Punkt im Raum.)

2. Wesen:
Welchen Kurs fahren wir?

3. Wesen:
3 Alpha – 2 Gamma – 5,5 [Pause]

1. Wesen:
Was ist das dort für ein Planet?

2. Wesen:
Welcher?

1. Wesen:
Der dritte Planet vom Fixstern aus! Er sieht aus wie ein blauer Diamant!

3. Wesen:
Ja, Er hat ihn gemacht.

2. Wesen:
Die Wesen auf diesem Planeten sind ein Abglanz Seiner Herrlichkeit. Sie sind ein Eben​bild von Ihm.

3. Wesen:
Ja, ein Abbild von Ihm, aber trotzdem wird der Planet mit ihnen sterben!

1. Wesen:
Warum? [verwundert]

3. Wesen:
Sie haben sich Ihm entgegengestellt, sie haben sich von Ihm getrennt. Sie wollen nichts von Ihm wissen.

1. Wesen:
Er hat sie noch nicht vernichtet? [total erstaunt]

2. Wesen:
Nein, Er liebt sie, Er möchte, daß sie freiwillig zu Ihm zurückkehren!

1. Wesen:
Und? Haben sie es gemacht?

2. Wesen:
Nein, nicht viele, sie haben sich immer mehr von Ihm getrennt.

3. Wesen:
Er ist deshalb sogar einer von ihnen geworden.

1. Wesen:
Waaas??? [erstaunt, erregt] – Er ist einer von ihnen geworden? [verständnislos]

2. Wesen:
Er sagte ihnen, daß sie umkehren müssen, wenn sie nicht sterben wollen.

1. Wesen:
Aber dann haben sie auf Ihn gehört? [sicher]

3. Wesen:
Nein, viele haben Ihn verspottet und ausgelacht!

1. Wesen:
Was haben sie mit Ihm gemacht? [erregt, verwundert]

3. Wesen:
Sie haben Ihn getötet – an ein Holzkreuz genagelt. [Pause – Wesen 1 macht große Au​gen – total verwundert]

2. Wesen:
Aber Er ist wieder auferstanden.

1. Wesen:
Er hat sie noch nicht vernichtet?

3. Wesen:
Er ist nicht tot geblieben, Er ist stärker als der Tod, Er lebt – aber sie glauben nicht.

2. Wesen:
Er sagt, jetzt sind alle Wege für Ihn geöffnet. Sie brauchen nur mit Ihm zu leben.

1. Wesen:
Aber, [Pause] warum tun sie es nicht?

4. Leben mit Perspektive
 (Pantomime)

Personen:

1 Redner, 3 Mimen (Adam, Eva, Prophet), 2 Säger im Hintergrund, 1 Musiker, 1 Scheinwerferlicht

Bühnenbild:

Offene Tür steht auf der Bühne. Licht scheint durch die offene Tür. Das Scheinwerfer-Licht auf die Tür richten, bis der Redner weg ist.

Handlung:

Redner:
„Haben Sie schon einmal den Versuch unternommen, die ganze Bibel zu lesen? Von vorn bis hinten? Ein äußerst interessantes Geschichtsdokument mit unzähligen Ereignissen. Sie wer​den bemerkt haben, daß es nicht einfach ist, in all den Details die Übersicht, den Zusammen​hang und den roten Faden zu behalten.


Wir möchten versuchen, mit Hilfe eines kurzen Theaterstücks einen Bogen zu spannen von den Ereignissen im Paradies bis zu unserem heutigen Thema: „Leben mit Perspek​tive“.


Unsere Geschichte beginnt mit der Erschaffung der Welt. Gott hatte den Menschen als krö​nenden Abschluß geschaffen und ihm in seinem Garten ein Zuhause gegeben. In die​ser, von Harmonie geprägten Welt, tummeln sich Adam und Eva.“


[Redner stellt sich ein wenig aus dem Lichtkegel, damit man auf die Tür sehen kann.]

Adam/Eva:
Adam und Eva tummeln sich hinter der offenen Tür (1x hin und zurück).


Durch die Tür fliegt ein „Apfelgürpsi“ …

Redner:
… welches – vom Redner entdeckt – hochgehalten wird mit den Worten:


„Aber eben – wäre die Harmonie für immer geblieben, dann wäre unsere Geschichte auch schon wieder am Ende.“


Verläßt den Lichtkegel.

Musiker:
Feine Musik – evtl. Vogelgezwitscher – die sich steigert und mit dem Zuschlagen der Tür ab​rupt endet.

Licht:
Mehr Licht auf den Bühnenvordergrund und gleichzeitig Scheinwerferlicht allmählich zu​rück und ab.

Adam/Eva:
Stolpern durch die Tür in den Vordergrund …

Säger:
Schlägt die Tür zu.

Musiker:
Nach einer kurzen Pause wieder leise Musik (evtl. etwas traurig).

Adam/Eva:
… und sehen sich ängstlich und verwundert um. Sie fühlen sich unwohl und getrauen sich kaum, einander anzuschauen. (Auf einem blauen Leibchen tragen sie die Aufschrift „Adam“ bzw. „Eva“.)


Ihnen ist kalt, und sie entdecken zwei Leibchen in schwarz mit der Aufschrift „Mensch“, die sie sich über die blauen Leibchen anziehen.


Sie gehen wieder zurück zur Tür und versuchen, sie zu öffnen – doch sie ist verschlos​sen. Eva ärgert sich, während Adam weitere Versuche startet – vergebens.


Eva findet ein Schlüsselbund, und mit freudigem Blick macht sie Adam darauf aufmerk​sam. Doch auch dieser Öffnungsversuch scheitert. Enttäuscht werfen sie die Schlüssel weg.


Adam hat eine neue Idee, und gemeinsam versuchen sie, einen anderen Durchgang zu finden (tasten neben der Tür einen Vorhang o.ä. ab …) – ohne Erfolg.


Traurig setzen sie sich in den Lichtkegel vor der Tür und stützen ihren Kopf hoffnungslos auf ihren Arm.

Prophet:
Von der Seite tritt eine Person mit grünem Leibchen (Aufschrift „Prophet“) auf die Bühne …

Musiker:
Läßt Hoffnung vermuten.

Prophet:
… und beginnt – vorerst unbemerkt von den beiden „Menschen“ – ein Kreuz auf die Tür zu malen. Anschließend verschwindet er wieder, wie er gekommen war.

Adam/Eva:
Mit Verwunderung beobachten sie den Vorgang und treten zaghaft näher. Nachdem der Pro​phet verschwunden ist, betrachten sie – mit den Fingern nachfahrend – die Tür. Sie versu​chen, sich vorzustellen, ob sie hier hindurchgehen könnten, wenn … (verschiedene Haltungen aus​probieren – mit ausgereckten Armen …).


Sie warten voller Ungeduld, ob etwas geschehen würde (entsprechende Mimik und Ge​stik) – aber vergebens.

Musiker:
Musik fährt vorerst im selben Ton weiter und steigert sich, wenn Adam und Eva streiten.

Adam/Eva:
Werden ungeduldig und schließlich gereizt. Versuchen, die Tür aufzustoßen. Dabei tritt Adam der Eva versehentlich auf den Fuß. diese humpelt fußhaltend umher, während Adam vor sich hin grinst. Eva bemerkt sein Grinsen und tritt ihm in den Hintern (Mimik wichtig!).


Energisch tritt Eva vor ihn, während er rückwärts ausweichen will. Dabei tritt Adam gegen das „Apfelgürpsi“. Hebt es hoch und hält es Eva anklagend vor die Augen – und weist mit der Hand auf die Tür. Ein Streit entsteht und steigert sich, bis der Redner „Stop!“ dazwi​schenruft.


Adam und Eva hören auf zu streiten und setzen sich frustriert auf den Boden.

Musiker:
Musik klingt aus.

Redner:
„STOP! Streit und Krieg – in der Familie und unter den Völkern – kennen wir ja aus unse​ren Medien. Das brauchen wir ja nicht zu spielen.


Aber beachten Sie bitte dieses Symbol. Dieses Symbol haben die Propheten immer wie​der auf die verschlossene Türe gezeichnet, damit es nie in Vergessenheit geraten sollte. Es soll die Hoffnung wachhalten auf eine geplante Erlösung.“

Musiker:
Musik setzt ein.

Redner:
„Der Prophet Jesaja hatte schon vor 700 Jahren von einem Mann erzählt, dessen Geburt von sonderbaren Geschehnissen begleitet sein würde.


Sein Leben war sonderbar. Man erzählt, daß er Kranke geheilt habe. Blinde könnten wie​der sehen. Und er erzählte vom Reich Gottes, daß es mitten unter den Menschen sicht​bar werden würde.


Aber sie haben ihn verworfen. Sie wollten ihn nicht und verurteilten ihn zum Tode – zum Tode am Kreuz. Er ließ es geschehen, als ob es der Wille Gottes wäre.


Aber auch sein Tod hatte etwas Unbegreifliches an sich. Abgesehen davon, daß er die Ereig​nisse der letzten Lebenstage voraussagte, bat er mit seinen letzten Worten den All​mächtigen: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ – Was für ein Mensch! – Und mit ei​nem letzten Aufschrei verschied er: „Es ist vollbracht!!!“


Sie werden sich fragen, was denn ein am Kreuz Verurteilter vollbracht haben soll.


und sehen Sie: Da ist noch die Sache mit der Auferstehung. Viele Zeitgenossen behaup​ten, daß sie diesen Mann drei Tage nach seinem Tod gesehen haben. Er sei auferstan​den, be​haupten sie. Und er schenke denen ewiges Leben, die ihm ihr Leben anvertrauen.


Und alles hatte angefangen mit einem leuchtenden Stern über Bethlehem.“

Im selben Augenblick …

Musiker:
Musik (forte)

Licht:
Bühnenlicht weg und Scheinwerfer auf die Tür richten.

Adam:
Ein Behinderter bewegt sich mühsam über die Bühne und tritt schließlich in den Lichtke​gel. Wenn er vom Licht erfaßt wird – er schaut zuvor ins Licht, als sähe er darin den All​mächtigen selber – „entfaltet“ er sich und wird gesund (Mimik und Gestik).

Adam/Eva:
Da sieht er eine Blinde (Eva) mit dem Stock umhergehen und holt sie in den Lichtkegel. Er richtet ihren Blick ins Licht. Plötzlich wird sie geblendet und hält die Hand vor die Au​gen – und kann sie öffnen. Sie erkennen sich als Geschwister und sehen (sich haltend) ins helle Licht.

Musiker:
Musik setzt ab.

Adam/Eva:
Folgen mit ihren Blicken dem Lichtstrahl zur Tür (Sicht zur Tür freigeben).

Säger:
Sägen das Holzkreuz aus und lassen es nach vorne umkippen. Licht hinter der Tür.

Musiker:
Musik (dieselbe wie zuvor im Paradies) setzt ein.

Adam/Eva:
Nähern sich dem Kreuz und entdecken daran zwei weiße Leibchen, die sie sich anzie​hen.

Licht:
Scheinwerferlicht zurück, wenn beide sich die weißen Leibchen angezogen haben.

Adam/Eva:
Mustern den neuen Durchgang und schlüpfen hindurch.

Licht/Musik:
Licht im Hintergrund schwächt mit der Musik ab.

5. Missionix – Anweisungen an einen Teufel in Aufstiegsposi​tion

Dank eines glücklichen Zufalls ist es uns gelungen, ein Gespräch im Schaltzentrum der höllischen Macht zu belauschen.

Oberteufel: Lieber Missionix, Du stehst vor der Bewährungsprobe Deines langen Le​bens. Wenn Du diesen Auftrag mit Erfolg durch​führst, steigst Du auf ins innere Teu​fels-Kol​legium. 

Missionix: Worum geht’s denn? 

Ich will, daß unsere Feinde aufhören zu mis​sionieren. 

Nichts leichter als das. Zumindest in Westeu​ropa kämpfen sie sowieso vor allem gegen den Schlaf. 

Täusche Dich nicht. Es gibt immer noch ein paar Spinner, die am Missionsauftrag fest​halten. Sie gilt es lahmzulegen. Und zwar auf teuflische Art. 

Auf teuflische Art. Klar. – Was meinst Du ei​gent​lich damit? 

Dummkopf! So, daß sie nichts davon mer​ken. Also weder mit Gewalt noch mit gro​ßen Wor​ten. Nein. Auf die leise Tour. Schleiche Dich ein in ihre Gedanken und zerstöre sie mit Ar​gumenten. Gebrauche ihre Gefühle für Deine Zwecke.

Und vor allem – töte in ihren Herzen die Liebe zu unserem Oberfeind. Wenn ihre Herzen kalt ihm gegenüber sind, dann wer​den sie sich auch nicht mehr um die Men​schen kümmern, die ohne ihn leben. 

Sehr gut, dieser Plan gefällt mir. Aber ich brau​che Argumente. 

Die gebe ich Dir. 

Also, los. Ich höre. 

Das grundlegendste Argument: Sage ih​nen, daß Evangelisation in ihrem Land nicht mehr nötig ist. Die Missionierung wurde schließlich im Mittelalter abge​schlossen. Über 90% der Europäer sind getauft. Wer sollte da noch von einem Mis​sionsland sprechen? 

Aber nur 5% gehen sonntags in die Kirche – und nicht mal die meinen es alle ernst mit dem Glau​ben. 

Aber diese Tatsache darfst Du ihnen natür​lich nicht unter die Nase reiben! Sage ih​nen, daß es eine Arroganz ist, andere über​haupt als „Nichtchristen“ anzusehen. Schließlich haben die meisten eine Konfir​mation oder Firmung erlebt, viele beten, wenn es brenzlig wird. Es sei eine scham​lose Verurteilung, jemanden überhaupt als „ungläubig“ zu bezeichnen. 

Könnte man hier nicht einwenden, daß einer, der schon Christ ist, sich ja sowieso zu erken​nen gibt, wenn man ihn irrtümlicherweise mis​sioniert? 

Daß Du mir niemanden auf diesen Gedan​ken bringst! Fördere in ihnen eine ganz grund​sätz​liche Angst vor Verurteilung, so daß sie ihre Botschaft nicht mehr weiterge​ben. Auf diese Weise verurteilen sie ihre Mitmen​schen zum Nicht-Wissen – und da​mit unter Umstän​den endgültig. 

Phantastisch. Teuflisch! Gibt es noch weitere grundsätzliche Argumente? 

Flüstere ihnen das Anliegen ein, den Glau​ben nur zu leben, aber ja nicht darüber zu reden! – Da sie ihr Christsein sowieso nicht 100% überzeugend vorleben können, wer​den sie nie dazu kommen, sich auch mit Worten zu ihrem Glauben zu bekennen. – Im übrigen können die wenigsten Leute ihren Lebensstil mitver​folgen, man sieht sich ja nur ab und zu. – Und zum dritten wird damit der lrrtum gefördert, Christsein heiße, ein gutes Leben zu führen. 

Eine tolle Einflüsterung, die muß ich mir mer​ken. Und wie fromm sie klingt! 

Vergiß nicht darauf hinzuweisen, daß Evange​lisation eine Sache von Spezialisten ist, ganz nach dem Motto, „es gibt Leute, die das bes​ser können als Du.“ Da sie Schwierigkeiten sowieso gerne aus dem Wege gehen, sind sie schnell bereit, die Sache anderen zu überlas​sen, obwohl ei​gentlich jeder von ihnen beauf​tragt und damit auch begabt dazu wäre. 

Brillant, großer Teufel. Mir stehen die Ohren schon steif vom Zuhören. Deine Argumente sind unwiderstehlich. Da kommt doch keiner mehr auf die Idee zu missionieren. 

Du bist naiv. Unser Gegenspieler ist auch am Werk! Und er ist zu Dritt. Die drei Kerle Vater, Sohn und Heiliger Geist arbeiten blendend zusammen. 

Hör’ auf davon zu reden, ich fühle mich ganz schwach.

Dann denke doch eine Weile an die Chri​sten, die nicht begriffen haben, daß sie mit ihrer Uneinigkeit ihren Chef denunzieren, und schon wird es Dir besser gehen. 

Schließlich setzten wir ja alle Kräfte daran, die einen gegen die andern auszuspielen. Dem ei​nen ist dieser Evangelist zu aggressiv, dem an​dern zu softy. Der eine sieht nur die kreative Art zu mis​sionieren, der andere schwört aus​schließ​lich auf Freundschafts-Evangelisation. – Und die Kerle merken nicht, daß gerade eine Kombina​tion der Methoden und Stile für uns tödlich wäre. 

Sorge dafür, daß das so bleibt. Hier noch ein Gratis-Tip für solche, die nichts mehr gegen das Missionieren vorbringen kön​nen. Rede ihnen ein Argument ein, das im​mer zieht: „Ich lasse mich nicht unter Druck setzen.“

Und sie merken nicht mal, daß auch die mis​sio​narische Verweigerung einem Druck ent​springt. Entweder ist es der negative Gruppen​zwang: „Ich mache das Gegenteil von dem, was die andern wollen.“ Oder ihre bisherigen negativen Erfahrun​gen mit „Missionieren“ set​zen sie innerlich unter Druck. 

Ich sehe, Du erwärmst Dich für Deinen Auf​trag. Du bist der richtige Mann dafür, Mis​sio​nix. – Aber meinen giftigsten Pfeil habe ich Dir noch nicht gezeigt. Er ist reserviert für diejenigen, die sich gerne für unseren Erz​feind engagieren wollen, koste es, was es wolle. 

Da ist wohl nicht mehr viel zu machen. 

Weit gefehlt – komm’, ich will es Dir ins Ohr flüstern: Wenn sie sich schon für das in ihren Augen Gute einsetzen, dann sollen sie sich so stark dafür einsetzen, daß sie dabei für das Beste keine Zeit mehr haben. 

Entschuldige, Oberteufel, aber das geht nicht in meine Gehirnrinde. 

Greenhorn! Wenn Du einen engagierten Jün​ger unseres Feindes findest, dann be​schäf​tige ihn! Am Sonntag soll er im Got​tesdienst Klavier spielen; am Montag – wenn es nicht anders geht – in die Gebets​stunde gehen; am Dienstag verpaßt Du ihm Schuldgefühle, wenn er nicht den Haus​kreis besucht; am Donnerstag erinnerst Du ihn an die Semester​arbeit, und am verlän​gerten Wochenende deckst Du ihn ein mit Sitzungen, Jungschar und Chorprobe. 

Jetzt dämmert es mir. Du überhäufst ihn so lange mit frommen Aktivitäten, bis ihm die Kraft für eine Wirkung nach außen fehlt.

Brav, Missionix, brav. Jetzt bist Du auf dem rechten Weg. Und falls er doch plötzlich den Drang zum Missionieren verspüren sollte, laß’ es höchstens zu, daß er sich für eine einma​lige Großaktion einsetzt. Nach​her hat er sein Gewissen beruhigt, und er kann sich wieder seinem Privatglauben zuwenden. 

Es macht richtig Spaß, Dir zuzuhören. Wann kann ich denn gehen? 

Nachdem Du meinen letzten Rat gehört hast. Damit Du Deine Kräfte nicht ver​schwendest, rate ich Dir, eine – allerdings seltene – Art von Christen zu meiden. 

Ich höre. 

Es sind diejenigen, die nicht auf ihre eigene Kraft bauen, sondern darauf, daß ihr Chef jederzeit alles gibt, was sie brauchen. An sol​chen könntest Du Dir die stinkenden Finger verbrennen. Laß’ ab von ihnen. Sie sind für uns verloren. 

6. Die „Seht unsere Welt“-Illustration

Ziel

Über die geistliche Situation unserer Welt informieren, indem man die ungefähren Anteile der vom Evangelium erreichten bzw. unerreichten Völker darstellt und mit den dort arbeitenden Missionaren ins Verhältnis setzt.

Nach der Illustration sollten drei Dinge klar geworden sein:

1. Fast die Hälfte der Welt ist noch immer unerreicht und hat keine Möglichkeit, durch eine einheimische Ge​meinde in ihrer Sprache und Kultur von Jesus zu hören.

2. Sowohl Missionare als auch sonstige Hilfsmittel sind sehr ungleich auf die beiden Hälften verteilt.

3. Wenn der Missionsauftrag jemals erfüllt werden soll, dann muß der Leib Christi sich neu auf den unerreich​ten Teil der Welt besinnen und handeln.

Einleitung

Vorstellung der Illustration (siehe den weiter unten vorgeschlagenen Text). Evtl. Apg 1,8 vorlesen und fragen: „Es ist nun 2’000 Jahre her, daß Jesus diese Worte gesagt hat. Wie weit sind wir eigentlich?“

Freiwillige

Elf Freiwillige werden vorne benötigt, um bei der Illustration zu helfen. Erst, wenn sie alle vorne sind, werden sie in zwei Gruppen aufgeteilt: 6 (die Erreichten), 5 (die Unerreichten).

Erkläre, was „unerreicht“ bedeutet und zeige, daß fast die Hälfte der Weltbevölkerung zu dieser Kategorie zählt (ca. 2,2 Mrd.). Erkläre dann, was „erreicht“ bedeutet und stelle heraus, daß zu dieser Gruppe mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung gehört (ca. 3,05 Mrd.). Erläutere, daß jede Person hier vorne mehr als 500 Mio. Menschen repräsentiert.

Wenn Du die Freiwilligen den beiden Gruppen zuordnest, dann gib als Gedächtnisstütze für das Publikum je​der Person ein Schild und/oder einen Gegenstand (und erkläre kurz, was das zu bedeuten hat):

	ERREICHTE
	repräsentiert durch
	möglicher Gegenstand

	aktive Christen
	1 Person
	dicke Bibel

	Namenschristen
	2 Personen
	Namensschilder („Christ“)

	Nichtchristen in Reichweite
	3 Personen
	Sonnenbrillen

	
	
	

	UNERREICHTE
	
	

	Atheisten/Nichtreligiöse
	1 Person
	rotes Tuch

	Moslems
	2 Personen
	moslem. Kopfbedeckung

	Hindus
	1 Person
	roter Punkt auf der Stirn

	Buddhisten/Animisten
	1 Person
	oranges Tuch über der Schul​ter/große Ohrringe


Die Erreichten

Die „Erreichten“ sind die, die von Jesus hören können. Sehr wahrscheinlich wurde die ganze Bibel, oder minde​stens der größte Teil davon, in ihre Sprache übersetzt. Und es existieren schon einheimische Gemeinden in die​ser Kultur.

· Die erste Person stellt die „aktiven Christen“ dar. Sie kennen Jesus persönlich und bezeugen anderen ihren Glauben.

· Die zwei nächsten Personen sind „Namenschristen“. Sie sind nur dem „Namen“ nach Christen. Sie denken, man sei Christ, wenn man zur Kirche geht oder christliche Eltern hat.

· Die anderen drei Leute sind die „Nichtchristen in Reichweite des Evangeliums“. Sie haben Gelegenheit, das Evangelium zu hören. Aber sie sind geistlichen Wahrheiten gegenüber blind und leben in der Finsternis. Der Nichtchrist, dessen Nachbar Christ ist und der ein paar Straßen von der nächsten Kirche entfernt wohnt, gehört zu dieser Gruppe.

Die Unerreichten

Die „Unerreichten“ sind die, in deren Sprache die Bibel noch nicht übersetzt wurde. Es gibt mit Sicherheit noch keine einheimischen Gemeinden. Diese Menschen hatten noch keine Gelegenheit, das Evangelium für sie ver​ständlich zu hören..

· Eine Person stellt die Atheisten bzw. nichtreligiöse Menschen dar. Dazu gehören viele Menschen aus dem Gebiet der ehemaligen UdSSR, aus Osteuropa, Albanien und China. Sie wurden in dem Glauben erzogen, es gäbe keinen Gott.

· Zwei Personen stehen für die Moslems. Sie glauben, daß Allah Gott sei und Mohammed sein Prophet sei. Sie glauben, daß Jesus ein Prophet sei, nicht aber Gottes Sohn. Ein Fünftel der Weltbevölkerung ist moslemisch. Dennoch gibt es mehr Missionare in Alaska als in der ganzen islamischen Welt. Viele Moslems sind Araber, aber die moslemische Welt reicht vom Fernen Osten bis nach Europa.

· Eine Person stellt die Hindus dar. Sie leben vor allem in Indien und Nepal. Sie glauben an Millionen von furchteinflößenden Göttern und an Reinkarnation.

· Eine weitere Person stellt gleich zwei Gruppen von Menschen dar: die Buddhisten und Animisten. Buddhi​sti​sche Priester kleiden sich in orange, und die Gläubigen folgen den Lehren Buddhas. Sie sind vor allem in Thailand, Japan und China zu finden. – Anhänger von Stammesreligionen (Animisten) leben in ständiger Angst vor bösen Geistern, und viele von ihnen beten zu ihren Vorfahren.

Im unerreichten Teil der Welt sind die Menschen wirklich vom Evangelium abgeschnitten. Keiner erzählt ihnen von Jesus in ihrer eigenen Sprache und wie es ihrer Kultur angemessen ist.

Verteilung der Missionare …

In dieses Bild von unserer Welt müssen wir jetzt die Missionare einbeziehen.

Rufe 10 weitere Freiwillige aus dem Publikum und „sende sie aus“ mit den Worten: „Geht hin in alle Welt …!“. Die 10 Freiwilligen sollen sich jetzt zu den Personen stellen, die es ihrer Meinung nach am nötig​sten haben, von Jesus zu hören … [sie verteilen sich].

Schließlich: Schicke alle Missionare – bis auf einen – von der „unerreichten“ auf die „erreichte Seite“!

Von je 10 Missionaren, die kulturüberschreitend arbeiten (d.h. eine neue Sprache lernen und sich auf eine neue Kultur einlassen), bleiben 9 auf der „erreichten Hälfte“, und nur 1 geht zu der „unerreichten“. – Nimmt man alle vollzeitlichen christlichen Arbeiter/innen zusammen (Prediger, Bibellehrer, Missionare etc.), so kom​men je 140 in der „erreichten Hälfte“ auf 1 in der „unerreichten Hälfte“.

Es geht nicht darum, daß all diese Missionare auf die andere Seite überwechseln sollten. Sie werden dort ge​braucht, wo sie sind! – Aber es sollten sich noch viel mehr Menschen bereit erklären, als Missionare in den uner​reichten Teil der Welt hinauszugehen.

7. Reizgedanken zum Thema „Mission“

Mission ist die Herausforderung an die Jugend für die Jugend! (Brasilien: 35–48% der Population (je nach Stati​stik) ist jünger als 15 Jahre.)

Wer gibt uns das Recht, im totalen Luxus zu leben, während unsere Brüder und Schwestern auf anderen Konti​nen​ten Hunger leiden – auch geistlichen Hunger (vgl. Matth 25)?

Wo soll man mehr Arbeiter und Material einsetzen? Dort, wo die Ernte jetzt reif ist oder dort, wo sie noch nicht reif bzw. schon vorbei ist? Ist es gerechtfertigt, für die „Nachlese“ so viel mehr Aufwand zu treiben, als für die reife Ernte?

Jenseits meines Misthaufens beginnt die Welt (vgl. Joh 3,16). Ich muß hinüberschauen/-springen, um meinen (geistlichen) Horizont zu erweitern.

Gott könnte die besten Kriegsleute (sprich: Engel) im „heiligen Krieg“ einsetzen. Aber er hat sich für die „Krüp​pel“ und „Angsthasen“ entschieden.

Kultur als solche ist nicht erhaltenswert. Wo sich Menschen verändern, verändert sich auch die Kultur (vgl. Rö 12,2).

Haben Missionare keine Rechte?

Medien (Film, Dia, Video)

Filme

· … und die Welt wartet, Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 87 Mi​nu​ten, orig. englisch, deutsch untertitelt, farbig, 16 mm, Lichtton. Verleihpreis: 190,– Fr. (Beschreibung: siehe Seite 12).

· Mein Freund Mohammed, Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 58 Minuten, orig. englisch, deutsch untertitelt, 16 mm, Lichtton, Verleihpreis: 165,– Fr. (Beschreibung: siehe Seite 36). – Anmerkung: Es wäre gut (aber nicht notwendig), wenn man vorher den Film „… und die Welt war​tet“ gesehen hätte. Beide Filme sind inhaltlich leicht verbunden.

· Hudson Taylor, 90 min., deutsch synchronisiert, 16 mm (auch auf Video erhältlich), Verleihpreis: 190,– Fr. Verleih bei: Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44 (Beschreibung: siehe Seite 39).

· Friedens-Kind, Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 25 Minuten, orig. englisch, deutsch untertitelt, 16 mm, farbig, Lichtton, Verleihpreis: 70,– Fr.

Bis 1962 lebte in Niederländisch-Neuguinea der Stamm der Sawi noch im Steinzeitalter und in völliger Iso​lie​rung von der Umwelt, außer den unmittelbar benachbarten Stämmen. Sie waren Kopfjäger und Kanniba​len, die die Schädel ihrer Opfer als Kopfkissen benutzten. Unter den Sawi war tückischer Verrat mehr als eine Le​bensweise. Er galt als höchstes Ideal. Die am höchsten verehrte Form des Verrats war, jemanden „mit Freund​schaft zum Schlachtfest zu mästen“.

Im Jahr 1962 kamen das Missionsehepaar Don und Carol Richardson zu diesem Volksstamm. Wie konnte das Evangelium von Jesus Christus überhaupt einen Eindruck machen auf Menschen, die den Verräter Judas als Vorbild für Sawi-Männlichkeit und seinen Kuß des Verrats als großartigsten Ausdruck der Tücke verherr​lich​ten?! – In diesem Film zeigt Don Richardson aus eigenem Erleben in mitreißender Weise die ursprüngli​che Lebensweise dieses Stammes, und wie Jesus Christus, Gottes „Friedens-Kind“, auch dem Sawi-Volk wirklich Frieden brachte.

· Erste Früchte, Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 70 Minuten, orig. englisch, deutsch untertitelt, 16 mm, farbig, Lichtton, Verleihpreis: 180,– Fr.

Dieser Film führt den Zuschauer zurück ins Jahr 1732. Er zeigt den Beginn der Mission unter den Sklaven Westin​diens. Der Film schildert das Leben von Leonhard Dober, der 1732 zusammen mit David Nitschmann in Kopenhagen das Schiff bestieg, um nach Westindien zu segeln. Sie waren überzeugt, daß sie die Aufgabe hatten, den Sklaven auf der Insel St. Thomas das Evangelium zu bringen. Das Vorhaben der beiden war aber nicht gerade einfach, denn es gab nur eine Möglichkeit, mit den Sklaven in Kontakt zu treten: Sie mußten sel​ber Sklaven werden. Auf der Insel angekommen, lernten sie die brutale Realität des Sklavendaseins ken​nen. Es brauchte viel Geduld und Aufopferung, um das Vertrauen der Schwarzen zu gewinnen. Doch es gab noch wei​tere Hindernisse: Die weißen Plantagen-Besitzer wollten sie vertreiben. Sie wurden von Malaria be​fallen. doch allem Widerstand zum Trotz entstanden dort in Westindien die ersten Früchte der „Herrnhuter Mis​sion“. „Erste Früchte“ ist ein Film, der packt und herausfordert. – Dieser Film gewann 1983 fünf Preise, und zwar als bester Film, als bester missionarischer Film, für die beste Musik, das beste Drehbuch und die beste Kamera​führung.

· Das vergessene Volk, Film Plus, Untere Weidstr. 9, 8820 Wädenswil, Tel.: 01/780 58 44. Dauer: 95 Minu​ten, orig. englisch, deutsch untertitelt, 16 mm, farbig, Lichtton, Verleihpreis: 190,– Fr.

Der Film „Das vergessene Volk“ entführt den Zuschauer in den Dschungel der Berge von Manipur in Indien. Dort leben die Hmar, ein Stamm von Kopfjägern. Diese wahre Geschichte beginnt am Anfang dieses Jahr​hun​derts und hat bis heute nicht aufgehört.

Im Jahr 1908 brach der 22jährige Engländer Watkin Roberts auf, um einem Stamm im indischen Dschungel das Evangelium zu bringen. Man prophezeite ihm den sicheren Tod, denn die Hmar waren als mörderische Kopfjäger bekannt. Als er sie fand, war der Empfang ziemlich blutig und unheimlich. Dennoch entstand nach einigen Tagen ein guter Kontakt zu den Eingeborenen. Leider wurde Roberts bereits nach wenigen Wochen von der englischen Kolonialmacht gezwungen, das Gebiet der Hmar zu verlassen. In der kurzen Zeit, in der er mit den eingeborenen zusammenlebte, konnte er fünf junge Männer zu Christus führen. Einer von ihnen hieß Chawnga. Dieser träumte davon, daß sein Volk eines Tages die Bibel in seiner eigenen Sprache lesen könne. Chawnga’s Sohn, Rochunga teilte die Vision seines Vaters. So kam es, daß Ro als 10jähriger eine einwöchige Reise durch den Dschungel antrat, um eine Missionsschule zu besuchen. Durch die Invasion der Japaner wäh​rend des 2. Weltkriegs wurde Ro’s Ausbildung unterbrochen. Da Ro englisch sprach, wurde er als Meldeläufer eingesetzt. Durch seinen Einsatz im Krieg lernte Ro die Bedeutung des Geldes kennen. Auf dem Schwarzmarkt machte er in kurzer Zeit gute Geschäfte. Es war Ro’s Vater Chawnga, der ihn daran erin​nerte, daß er von Gott einen Auftrag hatte, nämlich die Bibel in die Hmar-Sprache zu übersetzen. Nach drei Jahren Arbeit war er fertig. Die Bibeln wurden gedruckt und dann in den indischen Dschungel verschickt …

· …

Dias

· Ein Blanko-Scheck, eine Tonbildserie (80 Dias), Dauer: 20 Minuten, Zielpublikum: Jugend/Erwachsene, Verleih: Bibellesebund, Flugplatzstr. 5, 8404 Winterthur. – Diese Tonbildserie hat kein evangelistisches Ziel. In ihr wird versucht, denen, die bereits Christen sind, ihre persönliche Verantwortung im Zeugnis für Jesus Christus zu zeigen.

Mit einer guten Portion Humor greift die Serie zunächst einige Schwächen der Christen in unserer Zeit auf. Sie treffen sich im trauten Kreis, gut abgeschirmt von der Welt. Die Bibel ist für sie zur Diskussionsgrund​lage, zum Gesetzbuch oder zum Nachschlagewerk geworden. Viele interessante Typen bevölkern Gottes Ge​meinde auf dieser Erde: Hüter der Ordnung, unbewegliche Eigenbrötler, verantwortungslose Mitläufer, An​gepaßte, Schlafende und andere. „Hat die Gemeinde den Menschen unserer Zeit nichts mehr zu bieten?“ – Das Feld ist reif. Die Menschen brauchen die Hilfe des Evangeliums von Jesus. Gott möchte uns gemäß un​seren Fähigkei​ten einsetzen. Gott wartet auf unsere Bereitschaft zur Mitarbeit. Er möchte, daß wir Ihm unser Leben geben wie einen Blankoscheck.

· So sende ich euch, eine Tonbildserie (80 Dias), Dauer: 42 Minuten, Zielpublikum: Jugend/Erwachsene, Ver​leih: Jugendsekretariat der Chrischona-Gemeinden, Weberweg 10, 8620 Wetzikon. – Symbolische Bilder (Eisenbahn) und ein Gespräch von vier engagierten Christen geben Anregungen, wie der Sendungsauftrag der Christen im Alltag aussehen und realisiert werden kann. Eignet sich sehr gut zum Anstoß einer Diskus​sion in der Jugi!

· …

Videos

· Der Missionsauftrag der Gemeinde, George Peters, CTV, Dauer: 40 min., 35,– Fr. – Die Mission ent​springt Gottes Wesen. Prof. Dr. Peters beschreibt die wichtigsten Aspekte der Mission im Licht des Neuen Testa​ments. Dieser Schulungsvideo wurde an einer Konferenz aufgenommen.

· Evangelisation und Verlorensein, Dr. Luis Palau, CTV, Dauer: 62 min., 35,– Fr. – In Europa herrscht der Geist des Materialismus und der Vergnügungssucht. Viele Menschen gehen auf ewig verloren. Wir Christen müssen uns dem Missionsauftrag von Jesus ganz neu stellen. Dieser Schulungsvideo wurde bei einer Konfe​renz aufgenommen.

· Geht hin in alle Welt, Dr. Luis Palau, CTV, Dauer: 62 min., 35,– Fr. – Luis Palau spricht zu Menschen, die an Gottes Reich mitbauen wollen. Wie sollen wir sein, damit Gott uns gebrauchen kann? Dieser Schulungs​vi​deo wurde an einer Konferenz aufgenommen.

· …

Literatur-Hinweise

· Ein Herz für Weltmission, Paul Wagner, Telos-Verlag

· Es gibt Größeres, Michael Griffiths, Brunnen-Verlag

· Werkbuch Mission, Hrsg. Herm, Peters, Scheunemann u.a., Brockhaus-Verlag

· Gebet für die Welt, P.J. Johnstone, Hänssler-Verlag (enthält Daten, Fakten, Hintergründe aus jedem Land der Erde).

· Entdecken – Erleben – Weitergeben (30 Tage Bibellesen: Impulse für missionarisches Leben), zu beziehen beim Bibellesebund, Flugplatzstr. 5, 8404 Winterthur. – Dieses sehr preisgünstige Heft enthält 30 Kurzausle​gungen zu Bibelabschnitten aus dem Lukas-Evangelium, Timotheus-Briefen und dem 1. Johannes-Brief. Hier​aus könntet Ihr als Team Anregungen für Kurz-Inputs (z.B. Andachten) gewinnen. Man könnte dieses Heft auch benutzen, um über 4 Wochen hinweg mit der Jugi eine missions-orientierte Stille-Zeit-Reihe durchzufüh​ren.

Daß dieses Heft supergute Anregungen zum Thema „Mission“ enthält, ergibt sich schon daraus, daß z.B. OM (Operation Mobilisation) mit diesem Heft während der „Love Europe“-Sommereinsätze arbeitet!

· Glaube, der in die Beine geht – Welche Leute sucht Jesus zur Durchführung der Weltevangelisation?, Hel​mut Blatt, Telos-Verlag. Ein ausgezeichnetes Büchlein, in dem auf 70 Seiten vierundzwanzig Gegenüberstel​lungen aufgeführt und erläutert werden. Zur Weltevangelisation sucht Jesus …

	nicht Abgekapselte, sondern Abgesonderte

nicht Abgesicherte, sondern Hingegebene

nicht Aktivisten, sondern Betende

nicht Anspruchsvolle, sondern Verzichtende

nicht Ängstliche, sondern Sendungsbewußte

nicht Beruhigte, sondern Ruhende

nicht Diskutierende, sondern Zeugen

nicht Egoisten, sondern Fürsorgende

nicht Ehrsüchtige, sondern Gottesverherrlicher

nicht Erfahrungs-, sondern Verheißungsorientierte

nicht Intelligente, sondern Glaubende

nicht Kritiker, sondern Arbeiter
	nicht Machthungrige, sondern Diener

nicht Redebegabte, sondern Überfließende

nicht Resignierende, sondern Überwinder

nicht Schwärmer, sondern Nüchterne

nicht Sorgende, sondern Demütige

nicht Spaziergänger, sondern Frontkämpfer

nicht Starke und Gesunde, sondern Gehorsame

nicht Stolze, sondern Narren

nicht Titelführende, sondern Geistbegabte

nicht Vergleichende, sondern Aufschauende

nicht Verzagte, sondern Wortgebundene

nicht Wohlhabende, sondern Vertrauende


· Beruf mit Zukunft, D. Bacon, Brunnen-Verlag. – Auf 40 Seiten eine Kurzübersicht, wie ein Weg „in die Mission“ aussehen kann. Sehr praktisch – räumt auf erfrischende Weise mit einigen staubigen Vorstellungen auf!

· …

Beilagen …

· Unser Auftrag in Europa – über die Europa-Mission des Bundes Freier Evangelischer Gemeinden in der Schweiz

· Reach out – drei aufgestellte Inland-Missionare des Bundes Freier Evangelischer Gemeinden bieten JG-Abende an

· Mission, wo die Not am größten ist – das 10/40 Fenster
· 10 Schritte Richtung Missionseinsatz – praktische Hinweise, wie man sich in der Weltmission engagieren kann

· Mission … ich? – Info über die Mission-Personal-Beratung von Operation Mobilisation

� 	Beschreibung nach: Filmkatalog AGF


�	Einige Anregungen stammen aus: Lukas-Evangelium 2. Teil, G. Meier, Hänssler-Verlag


� 	nach: Hannes Wirth, verfaßt für den Leiterbrief 1.5.25, Mitarbeiterhilfe für evangelische Jugendarbeit


� 	Inhaltliche Anregungen habe ich dem Büchlein „Glaube, der in die Beine geht“ (weitere Angaben: siehe hinten, Seite � PAGEREF LiteraturHinweise �77�) entnommen.


� 	Die folgenden elf Punkte nach: „Glaube, der in die Beine geht“, Helmut Blatt, Telos-Verlag


� 	Beschreibung nach: Film Plus


� 	Beschreibung nach: Filmkatalog AGF


� 	frei nach: Diethelm Strauch


� 	Quelle: ist mir nicht bekannt.


� 	Quelle: ist mir nicht bekannt.


� 	nach: Marcel Bäni


� 	Hanspeter Schmutz, in: Contrapunkt (Jugendzeitschrift)


� 	nach: einem Paper von Operation Mobilisation (OM), Schweiz


� 	Beat Roggensinger, Missionar in Brasilien (Schweizer Allianz-Mission)


� 	Beschreibung nach: Filmkatalog Film Plus


� 	Beschreibung nach: Filmkatalog Film Plus


� 	Beschreibung nach: Filmkatalog Film Plus


� 	Beschreibung nach: Verzeichnis Tonbildserien, Bibellesebund


� 	Beschreibung nach: Handbuch Arbeitsmaterial für Kleingruppen, Dynamis-Verlag


� 	Beschreibung nach: Handbuch Arbeitsmaterial für Kleingruppen, Dynamis-Verlag


� 	Beschreibung nach: Handbuch Arbeitsmaterial für Kleingruppen, Dynamis-Verlag






